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Beiträge 
zur Geschichte der Pfarreien im Archipresbyterat Gleiwitz. 
Von 


Dr. Johannes Chrzaszcez, Peiskretſcham. 
Parochie Brzezinka. 
ur Parochie Brzezinka gehört das Dörflein Zdzierdz und die 


1 


ilialgemeinde Kozlow. 


2 Brzezinka mit Sdzierdz. 
Der Name Brzezinka iſt von brzoza, die Birke abzuleiten. Brzezina, 
bedeutet der Birkenwald und Brzezinka, das Birkenwäldchen. Mit Birken 
war ſomit die Stätte bewachſen, auf welcher die alten Slaven das Dorf 
anlegten. Die Birke liebt fandigen Boden; in der Tat beſteht hier die Erde 
aus einer Miſchung von Sand und Moorboden. Die Unterlage iſt lehmig 
und undurchläſſig, ſo daß die Näſſe den Acker wenig ergiebig macht.!) 


) Don brzoza, die Birke find viele Ortsnamen in Schlefien abgeleitet, 3. B. Brzezie, 
Brzezins, Brzeinica u. ſ. w. Siehe Damroth, Die älteren Ortsnamen Schleſiens, S. 162, 
jedoch nicht das dort angeführte Brozec, welches von brög, brozec d. h. der Beuſchober 
ſtammt, vielleicht jedoch in der urſprünglichen Bedeutung des Wortes: aufgeſchütteter 


Hügel. Ein anderes Dorf Brzezinka liegt bei Myslowitz. 
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Nördlich von Brzezinka liegt das Dörflein ZIdzierdz. In demſelben 
wohnten wenigſtens in ſpäterer Heit nur Gärtner und Häusler. Die 
Familie Smeskal war im 16. Jahrhundert Beſitzerin von Brzezinka 
und Sdzierdz. Vielleicht hat dieſe Familie das Dorf auf Waldbruch 
angelegt. 

Wann wird Brzezinka zum erſten Male urkundlich erwähnt? Wenn 
Neuling in feinen bekannten Werke „Schleſiens Kirchorte“ unter Brzezinka 
zum 7. Juni 1457 den Presbyter (Priefter) Nikolaus Brzezinka erwähnt, 
ſo läßt ſich nicht erweiſen, daß letzterer gerade zu unſerem Dorf in Beziehung 
ſtand.!) Ganz beſtimmt wird es hingegen in der Rechnung des Peters 
pfennigs 1447 erwähnt. Das Dorf war ſchon damals ein Pfarrort, der 
wie heute noch zum Gleiwitzer Archipresbyterat gehörte. Es ſcheint, daß 
ſchon damals die Kirche zerrüttet war. Denn in der genannten Rechnung 
wird nur die Taxe des Peterspfennigs angegeben, welche entrichtet werden 
ſollte; daß dieſe Taxe, nämlich 6 Groſchen, auch wirklich einkam, wird 
nicht geſagt und iſt auch nicht wahrfcheinlich.?) 

Damit ſtimmt überein, daß die beiden Kirchenglofen 1481 an die 
Kirche zu Petersdorf bei Gleiwitz verpfändet wurden. Woher dieſe Her— 
rüttung und dieſe Notd Jedenfalls war dieſelbe eine traurige Folge der 
Kriege der Huſſiten, welche das in der Nähe von Brzezinka gelegene 
Gleiwitz am 17. April 1450 eroberten und von hier aus durch ein volles 
Jahr in die Umgegend Plünderungszüge unternahmen.) 

Die Ferrüttung dauerte bis 1551. Im Pfarrarhiv zu Brzezinka 
wird ein Quartband aus dem Jahre 1594 aufbewahrt, mit der Überſchrift 
Fundusz a Registr zalozeni Kostela Brzezinskeho. 
Dieſer Fundusz (Fundationsurkunde) enthält überaus intereſſante Angaben, 
denen wir das Folgende entnehmen. 

Der Fundusz iſt 1594 von Peter Smeskal aus Domanowitz auf 
Brzezinka, Zdzierdz und Ellguth (= Ellgot v. Gröling) in böhmifcher 
Sprache in ſchöner gotiſcher Schrift abgefaßt. Der Verfaſſer, Sohn 
des Heinrich Fmeskal auf Brzezinka, gibt an, was der Vater für 
die Wiederherſtellung der Kirche getan hat und dies alles beſtätigt er 
ſeinerſeits. 

Mein Vater, fo etwa ſchreibt er, Heinrich Smeskal von Domanowitz und 
feine Gemahlin Magdalena, geborene Kozlowsfa, begannen im Jahre 1551, 


) a. a. G. 57. — Brzezinka iſt hier nur als Spitznamen des Presbyters Nikolaus 
Brzezinka aufzufaſſen, etwa Nikolaus Birklein. Mit dem Orte Brzezinka hat dies nichts 
zu tun. Sivier. 

) Feitſchrift des Vereins für Geſchichte und Altertum Schleſiens. XXVII. 368. 

) Nietſche, Geſchichte von Gleiwitz S. 89 ff. 
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das ein teures und für das Volk drückendes Jahr war, die alte, verfallene 
und morſche Kirche in Brzezinka von Grund aus zu Ehren Gottes, ſeiner 
Heiligen und der hl. Hedwig wieder aufzubauen. 

Ebenfo hat mein Vater die beiden Glocken von Brzezinka, die 1481 
der Kirche zu Petersdorf für 25 Gulden verpfändet waren, im Jahre 1552 
auf feine Koften wieder eingelöſt und der neuerbauten Kirche zurückgebracht, 
damit in dieſer Kirche der Gottesdienſt und die Verkündigung des Wortes 
Gottes von einem frommen katholiſchen Prieſter wahrgenommen 
würde. Er hat dem Pfarrer zur Wiedmut einen Acker mit Wieſen an 
der Landſtraße, die nach Gleiwitz führt, für ewige Feiten überwieſen. Und 
ſollte ein Pfarrer nicht vorhanden ſein, ſo ſoll der Nutzen von dem Acker 
und der Wieſen der Kirche zuftehen. 

Sbenſo hat mein verſtorbener Vater feſtgeſetzt, daß jeder Bauer aus 
Brzezinka und Sdzierdz, die Müller und die Uretſchmer, alle insgeſamt, 
welche Acker beſitzen, zwei Viertel Korn und zwei Viertel Hafer als 
Meſſalien dem Pfarrer entrichten; außerdem einen halben Tag dem Pfarrer 
ackern, eggen, Dünger fahren ſollten, wie es ihm nötig wäre; ebenſo ſollten 
ſie je eine Fuhre Holz aus dem herrſchaftlichen Walde dem Pfarrer jedes 
Jahr anfahren. 

Das Patronat dieſer Hirche und dieſer Pfarrei ſoll bei den Beſitzern 
von Brzezinka verbleiben. 

Der jetzige und der zukünftige Pfarrer ſoll jeden Freitag für die ver- 
ſtorbenen Fundatoren eine heilige Meſſe leſen. Er ſoll zu St. Philippus 
und Jakobus (= J. Mai) einen Teil der Zinfen von 100 Talern beziehen. 
Dieſe 100 Taler hat die verſtorbene Barbara, Ehefrau des Gerdzek Smeskal 
und ich zuſammengelegt. Das Geld iſt ſeit 1588 beim Magiſtrat zu 
Gleiwitz auf Wiederkauf ausgeliehen und erhält der Pfarrer 4½ Gulden, 
die UMirche 1½ Gulden.!) 

Für dieſe Kirche hat meine Gemahlin Margaretha geb. Cariſch — 
fie ſtarb am Donnerstag nach Oſtern 1571 — zum Gottesdienft einen 
Rtlas⸗ Ornat geſchenkt. e 


) Gendrzich Fmeskal, das iſt Heinrich Fmeskal, Erbauer der Kirche, ſtarb w patek 
przed sw. Bartholom. 1569; feine Gemahlin Magdalena geb. Kozlowska war ſchon w autery 
(Dienstag) przed sw. Walentinem 1557 geſtorben. Gendrzich Smesfal war ein Sohn des 
Gerdzek (= Georg) Fmeskal und deſſen Gattin Barbara. Im Jahre 1557 übergab die 
verwitwete Barbara das Gut Brzezinka ihrem Sohne Gendrzich, dieſem folgte 1569 Peter 
Fmeskal. Mithin war Peter ein Enkel der Barbara. 

) Dieſes Ornat iſt jetzt noch vorhanden. Lutſch beſchreibt es in feinen Kunjtdenf- 
mälern des Regierungsbezirks Oppeln unter Brzezinka: „Rückenkreuz einer Kaſel in Platt. 
ſtickerei (Nadelmalerei), der Grund aus ſpiralförmig angenähten Metallfäden. Stellt dar 
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Sbenſo habe ich obengenannter Peter Smeskal mit meiner zweiten 
Gattin Juſtina geb. Uamenec — ſie ſtarb am zweiten Faſtenſonntag 1581 
— einen ſilbernen Kelch auf unſere Koften vergolden laſſen. 

Ebenſo habe ich die alte zerſchlagene Glocke umgießen und größer 
gießen laſſen, und was noch fehlte, haben gute fromme Ceute dazugegeben. 
Dazu gab auch Katharina Gureczka, Ehefrau des verſtorbenen Herrn 
Wenzel Reiswitz, als Beihilfe zum Umguß der Glocke einen Goldgulden 
(ezerwony zioty), ebenſo gab die Frau Lenartka aus Peiskretſcham 
5 Taler. 

Dieſer Fundusz iſt von mir, dem obengenannten Peter Smeskal 
gemacht zur Seit der UKirchväter Jan Dubrawny und Gendrzeg (— Andreas) 
Sendzik (1594). 

Soweit der Fundusz. — 

In demſelben Quartband ſtehen von ſpäterer Hand verſchiedene 
Nekrologe und Notizen, die der Erwähnung wert find. 

Am Montag vor St. Caurentius 1585 ſtarb Valentin Smeskal von 
Domanowitz auf Sdzierdz, Bruder des oft genannten Peter. Pan Büch 
racz duszy geho nebieskeho kralowstwi doprziti. Und am Donnerstag 
vor St. Thomas 1605 Peter ſelbſt. Er ſtarb hodzinü przededniem zkers 
smiertz czastnü. Auch hier ift der ſchöne chriſtliche Wunſch beigefügt: 
Gehossto mieley dussy pan Büch racz milostiwi byti; a kralostwi 
sweho poprziti. Dieſer Wunſch findet ſich auf zahlreichen mittelalterlichen 
und ſpäteren Grabinſchriften. Im Deutſchen lautet er gewöhnlich: „Dem 
Gott genade”. 

Nach dem Tode des Peter Smeskal folgte ihm ſein gleichnamiger 
Sohn, geboren im Mai 1585, damals alfo erſt 18 Jahre alt. Auch dieſer 
jüngere Peter war ein Wohltäter der Uirche. Mit feiner Gattin Sufanna 
geb. Holy v. Ponientzütz, einer ſehr frommen Frau, ließ er ten dzwon 
nowy welki przelacz, dali od nieho 100 Thl, W Opawe 1622. 
Gemeint iſt wohl die „neue große Glocke“, welche bereits vor 1594 um— 
gegoſſen war. 


den UKruzifixus, zu Seiten des Querbalkens Bartholomäus und Andreas, oben Gott Dater 
(Halbfigur), unten Maria und Johannes. Sweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 
Neuerdings ausgebeſſert und auf neuen Grund aufgenäht.“ (A. a. ®. 378.) Damit 
vergleiche man übrigens das Meßgewand in Groß-Rudno aus etwas früherer Zeit. 
(Gberſchleſien II. 157.) Wir wollen noch hinzufügen, daß die Figuren auf dem Mef- 
gewand in kräftigen Farben ſich abheben. Gott Vater mit Scepter, zeigt mit dem Finger 
auf den leidenden Chriſtus. Marias Haupt iſt mit einer großen weißen Baube, die faſt 
das ganze Geſicht verhüllt, Johannes mit wallendem Baar dargeſtellt. Bartholomäus 
hält als Feichen feines Martpriums ein großes Meſſer in der Hand, der heil. Andreas 
ein großes Krenz. 
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Die Glocke trägt folgende Inſchrift: 

+ Blohoslaweni kterzi Slowo Bozi slyszi a ostrihagi ho. 

Ja Petr Zmeskal z Domanowitz dal sem ten zwon przelati 
za pomoci dobrich Ryczirskich lidzi a podanich Brzezinskich. 
Ku czti a chwale Gmenu Bozimu do Kostela Brzezinskego. 
Leta 1622.) 

Die Eheleute erlebten die Drangſale des dreißigjährigen Krieges. Im 
Jahre 1644 wurde Brzezinka von den Feinden überfallen. Suſanna, die 
Gattin des Beſitzers, floh nach Polen, wo ſie im Dorfe Strzyzowice in 
einer Hütte am 26. Juli ſtarb. Ihre Leiche wurde nach Brzezinka gebracht 
und hier w sklepku w sakrystyi — in der Gruft unter der Sakriſtei — 
am 5. Dezember beigeſetzt. Die große Ciebe, welche zwiſchen Eltern und 
Kindern herrſchte, findet in den betreffenden Aufzeichnungen einen rühren: 
den Ausdruck. 

Der Witwer Peter Smeskal ſchloß eine zweite Ehe mit Eva geb. 
Keiswitz. Auch dieſe wurde ihm am 9. Februar 1652 durch den Tod 
entriſſen und in derſelben Gruft beigeſetzt. Ihr Begräbnis fand ſtatt am 
Montag po Marzanny Niedzieli, das iſt nach dem Laetare-Sonntag. 
An dieſem Sonntag wurde überall in Oberſchleſien die Marzana herum— 
getragen und dann in einen Teich geworfen. Bald darauf, am 28. Mai 1655, 
ſtarb auch der Gatte Peter Smeskal, 68 Jahre alt. Er war, wie bereits 
erwähnt, ein großer Wohltäter der Kirche. Nicht nur ließ er jene Glocke 
umgießen, ſondern er belegte mit Brettern die Kirche zum Schutze gegen 
Schnee und Regen; den ſilbernen Melch, den ein Dieb geſtohlen und zer— 
brochen hatte, ließ er reparieren und weihen; er beſchaffte mit ſeiner Gattin 
Sufanna ein Ornat von Bold-Karmefin und ein Paſſionsbild. Er hätte 
noch mehr für die Kirche getan, wenn ihn nicht der Tod überraſcht hätte. 
Er beſaß Brzezinka und (ſchon 1649) Gonſiorowitz. Daher nannte er ſich 
in einer Eintragung vom 29. Juni 1649: Ja Petr Zmeskal z Domano- 
witz na Brzezinkach a Husserowitzich dal a poruczel sem Jerzemu 
Frydrychowi Zmeskalowi z Domanowitz a na Husserowitzych synu 
memu tu knichu (gemeint iſt der obige Quartband „Fundusz“). Peter 
hinterließ drei Söhne: Peter Ferdinand, Georg Friedrich und Heinrich Franz. 

Der genannte Georg Friedrich erhielt Gonſiorowitz und ſtarb am 
17. Januar 1658 in Przyszowka bei Laband. Er ließ aus Ciebe zur 
Uirche in Brzezinka die gemalte Bank in der Uirche aufſtellen und ſchenkte 


) Selig, welche das Wort Gottes hören und es befolgen. Ich, Peter Smeskal 
von Domanowitz, habe dieſe Glocke umgießen laſſen mit Hilfe von guten Edelleuten und 
den Untertanen in Brzezinka, zu Ehren und zum Ruhme des Namens Gottes für die 
Kirche in Brzezinka. 1622. 
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mehrere mit Seide geſtickte Tücher. Dieſe Tücher mit ſchönen Stickereien 
von Blumen in Seide, dienten zur Bedeckung des Altars (Corporalien) 
und ſind jetzt noch erhalten, aber nicht mehr im Gebrauch. Beigeſetzt 
wurde Georg Friedrich in Brzezinka, doch erſchien niemand von den Herren 
Smeskal zum Begräbnis. Unter den Brüdern mag über den Teilzettel nach 
dem Tode des Vaters 1655 Streit ausgebrochen fein, weil niemand zum 
Begräbnis kam. Auch ſonſt finden ſich Anzeichen, daß aus der Familie 
wenigſtens zeitweiſe der Geiſt des Friedens gewichen war. So vermachte 
der am 51. Dezember 1656 verſtorbene Georg Fmeskal, Bruder des Peter 
Smesfal auf Brzezinka, Beſitzer von Ciochowitz, teſtamentariſch 200 Taler 
der Kirche in Brzezinka; aber feine Verwandte Marianna, verehelichte 
Golkowska, zhaniela takowy testament — ſtieß das Teſtament um. 

Überaus wichtige Nachrichten entnehmen wir dem Viſitationsprotokoll 
vom Jahre 1679. Es heißt darin: 

Die Pfarrkirche in Brzezinka gehört dem Karl von Smeskal, der 
katholiſch iſt. Sie iſt von Holz zu Ehren der heil. Hedwig erbaut und 
konſekriert, 24 Ellen lang, 15 Ellen breit, mit drei kleinen Fenſtern und 
zwei Türen. Sie iſt nicht durchaus bauſtändig. Im Innern iſt keine Rein: 
lichkeit, keine Ordnung, kein Schmuck, der Fußboden iſt mit Brettern belegt, 
die Decke von Holz, die Grabdenkmäler der Adligen verfinſtern die Kirche, 
Die Sakriſtei ift von Holz, die Balken find wegen des morſchen Fundamentes 
geborſten. Im Norden der Uirche iſt die Gruft, worin die Adligen ruhen. 
Dieſe Gruft haben die Häretiker aus der vorher gemauerten Sakriſtei eigen— 
mächtig erbaut.!) Der hölzerne Glockenturm hat zwei Glocken. Die drei 
Altäre ſind noch nicht konſekriert, mit ſchmutzigen Tüchern bedeckt, noch 
nicht gemalt. Der Tabernakel iſt von Holz, das Venerabile wird nicht 
ehrerbietig aufbewahrt. Das Taufwaſſer iſt trübe. Die Kirche hat geringe 
Gerätſchaften und dieſe find durch die Nachläſſigkeit des Pfarrers ohne 
Ordnung verteilt; ein ſilberner vergoldeter Uelch, 6 Kafeln u. ſ. w. 

Einkünfte der Kirche find die Finſen von 200 Talern, dann von 
100 Talern in Gleiwitz und noch von anderen 100 Talern in Brzezinka. 
Dann der Ertrag des Klingelbeutels. ?) 

Pfarrer iſt Johannes Columbanus aus Ratibor, 45 Jahre alt; er 
ſtudierte in Neiſſe und Olmütz und wurde ordiniert 1654 in der Pfingft- 
woche zu Neiſſe. Auf Präſentation der adligen Brüder Peter Ferdinand 


) Danach ſcheint es, daß Georg Fmeskal — und nur dieſer kann in Frage 
kommen — proteſtantiſch war. Sein Sohn Heinrich, Erbauer der Kirche 1551, war 
entſchieden katholiſch. 

) Jene 200 Taler wurden, wie bereits erwähnt, durch Marianna Golkowska 
rückgängig gemacht. 


Se 
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und Heinrich Franz Smeskal wurde er für die Pfarrkirche zu Brzezinka, 
und von dem proteſtantiſchen Johann v. Koslowsfi für die Filialkirche in 
Uozlow am 30. Januar 1659 als Pfarrer eingeführt. Der Pfarrer hat 
die Eigenſchaften eines Pfarrers nicht, da er ein geringes Wiſſen beſitzt und 
wegen ſeiner ſchlechten Sitten den Parochianen kein gutes Beiſpiel gibt. 
Er betrinkt ſich und iſt unenthaltſam. Das Pfarramt verwaltet er ganz 
nachläſſig. In der Filialkirche ſollte er abwechſelnd den Gottesdienſt halten, 
aber kaum am 6. Sonntag kommt er dahin. 

Die Einkünfte des Pfarrers ſind zwei Hufen, eine in Brzezinka, die 
andere in Kozlow. Doch der Pfarrer hat dieſelbe verpachtet und läßt fie mit 
Geſtrüpp überwachſen. Außerdem bezieht er Hinſen von den Fundationen, 
Meſſalien aus Brzezinka und Kozlow, 21 Scheffel Korn und ebenſo viel 
Hafer. Die pfarrlichen Gebäude in Brzezinka und Kozlow find vom 
Pfarrer vernachläſſigt. Es gibt keine beſtimmten Kirchväter, auch kein 
Einkommens Verzeichnis, noch ein Trauungs- und Taufbuch. — 

Aus dem Jahre 1668 ſtammt ein hölzernes Uruzifix, welches Papſt 
Alexander VII. mit Indulgenzen begabte und das bei Requiemsmeſſen auf 
den Altar geſtellt wird. 

Das Viſitationsprotokoll 1687 wiederholt im großen und ganzen die 
Angaben jenes vom Jahre 1679, macht aber einen freundlicheren Eindruck. 
Im Jahre 1687 waren alle Bewohner von Brzezinka katholiſch, mit Aus- 
nahnie eines ſonſt nicht genannten lutheriſchen Shepaares. Patron war 
Franz Zmeskal, noch unvermählt. Dem Pfarrer Johannes Columbanus 
führte eine alte Bäuerin die Wirtſchaft. Das Pfarrgebäude war ein kleines 
Häuschen mit nur einer Stube, ohne Umzäunung; die Scheune und der 
Stall waren — wie fhon 1679 — in elendem Fuſtand. Psnitenten find 
zu Oſtern 100. In dieſem Viſitationsprotokoll findet ſich die älteſte Er- 
wähnung der Schule. Lehrer war Simon Rogosz feit zwei Jahren. Ein 
beſonderes Schulgebäude gab es nicht. Der Lehrer hatte einen Acker von 
2 Scheffeln Ausfaat.!) 

Aus jener Zeit ſtammt ein Hoſtieneiſen, das jetzt noch im Gebrauch 
iſt. Dasſelbe zeigt die Jahreszahl 1694 und die Buchſtaben G. F. In 
ſchön geſchwungenem Rahmen iſt die Geſtalt der Hoſtie und die üblichen 
Buchſtaben IHS im Eiſen eingeprägt. 

Das nächſtfolgende Viſitationsprotokoll ſtammt aus dem Jahre 1697. 

In dem Dorfe Brzezinka — ſo heißt es 1697 — iſt die Pfarrkirche 
ganz von Holz und der hl. Hedwig geweiht. Die Decke iſt einfach, der 

) Die Viſitationsprotokolle werden bereits gedruckt. Dem Verfaſſer wurde durch 
die Güte des Archivdirektors Dr. Jungnitz ein Abdruck zugeſtellt. 
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Fußboden mit Brettern belegt. Die Kanzel iſt von einfacher Schnitzarbeit. 
Der Taufbehälter iſt ein Holzſtrumpf, in welchem ein kupfernes, verſchloſſenes 
Becken das Taufwaſſer enthält. Die heiligen Gle ſind in der Sakriſtei, das 
Venerabile iſt im Tabernakel verſchloſſen. Die Sakriſtei iſt von Holz an 
der Evangelienſeite und düſter. Es gibt drei Altäre. Der alte Glockenturm 
iſt von Holz, darin hängen zwei Glocken. Die dritte Glocke iſt über der 
Uirche auf dem Dache. Die Parochianen ſind katholiſch. Das Patronats- 
recht beanſprucht Ferdinand Franz von Fmeskal. Fu Brzezinka gehört 
noch Sdͤzierdz. 

An Geräten find vorhanden: ein filberner Uelch, 6 Kafeln, 6 Paar 
hölzerne Ceuchter. Die Kirche bezieht die Einnahmen vom Klingelbeutel; 
100 Taler find in Ofchin beim Wenzel v. Czizowicz ausgeliehen. In der 
Haſſe ſind vorhanden 22 Taler und 4 Reichstaler (solidi imperiales). 

Pfarrer iſt Michael Cholewinski aus Tarnowitz, 45 Jahr alt. Er 
ſtudierte in Breslau und Urakau, wo er 1695 ordiniert wurde. Er beſitzt 
den Erlaubnisſchein für dieſen Ort und verwaltet die Pfarrei auf Widerruf. 
Das Pfarrgebäude iſt ſehr klein mit nur einer Stube, auch fehlt der Zaun, 
Scheuer und Stallungen ſind elend. Der Pfarracker it mit Geſtrüpp 
verwachſen, die Wieſen liefern drei Fuhren Heu. Der Pfarrer erhält 
Meſſalien aus Brzezinka, Idzierdz. Kozlow u. ſ. w. In der Oſterzeit ſind 
500 Pönitenten.') 

Der Schullehrer in Brzezinka, Simon Bolezy, hat kein Schulgebäude, 
ſondern nur einen Acker von 2 Scheffeln Ausjaat. 

Es würde zu weit führen, die detaillierten Angaben des Difitations- 
Protokolls 1697 vollſtändig mitzuteilen. Es genüge der Hinweis, daß der 
hier geſchilderte Zuftand im weſentlichen bis zum Neubau der Pfarrkirche 
im Jahre 1890 fortbeſtanden hat. 

Am 5. Februar 1715 ſtiftete Johann Georg Rohowski von Vornitz 
auf Sdzierdz eine Meßfundation. In der czechiſchen Urkunde jagt er: 
„Meine verſtorbene Ehefrau Maria Candida, geborene Mrakſch von Noskau 
und Litſchau, hat in ihrem Kodizill am 6. Januar 1699 der Pfarrkirche 
zu Brzezinka, wo ſie auch ruht, 10 ſchleſiſche Taler vermacht. Ebenſo hat 
meine Mutter Ludmilla Rohowska, geborene Czibulka, welche ebenfalls in 
der Uirche zu Brzezinka ruht, 10 Taler vermacht. Dieſe 20 Taler haften 
auf dem Gute Sdͤzierdz. Von den Sinſen ſollen drei Meſſen, zwei für die 
genannten Frauen, und eine für meinen in der Uirche zu Brzezinka ruhenden 
Vater Heinrich Rohowski geleſen werden.“ Unterſchrieben iſt die Stiftung 
von Thomas Uher, Erzprieſter in Gleiwitz, Michael Cholewinski, Pfarrer 


) Soll wohl heißen 100 Pönitenten, wie bereits 1679. 
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in Brzezinka, Johann Leopold v. Bojakowski, Guſtav Magnus v. Koslowsfi 
und dem Stifter Johann Georg Rohowski von Komis.!) 

Dom Jahre 1717 bis Dezember 1720 war Pfarrer Johann Ceopold 
Iwanowksi aus Lublinitz. Unter ihm wurden die beiden ſilbernen Uelche 
1718 von Dieben geſtohlen und dann zerbrochen aufgefunden. Von dem 
Silber wurden zwei neue Uelche beſchafft. Nach einer Notiz im Diözefan: 
Schematismus (Descriptio diœcesis Vratislaviensis) war Iwanowski 
damals 45 Jahr alt, 15 Jahre Prieſter. Überaus wichtig iſt die An- 
gabe der Seelenzahl der Parochie Brzezinka mit Zdzierdz und Koslow: es 
wurden 486 Uatholiken und 5 Andersgläubige gezählt. Damals blühte die 
Bienenzucht in der Parochie. Pfarrer Iwanowski legte das Rechnungsbuch 
der Kirche zu Brzezinka an, ebenſo das Trauungs-, Tauf- und Toten- 
buch (1717). Dieſen Büchern, welche dann bis auf unſere Gegenwart fort— 
geführt wurden, verdanken wir viele Nachrichten über die in Rede ftehende 
Parochie. 

Im Jahre 1717 gab es noch keine Orgel, ein Poſitiv befand fich 
wohl auf dem Orgelchor, war aber zerſtört. Am 10. September 1719 
wurde Karl Wenzel Schweinichen v. Kolbnis mit Elonora Ludmilla 
v. Rohowska, einer Tochter des obengenannten Johann Georg v. Rohowski 
auf Sdzierdz, getraut. Als Trauungszeuge wird auch Simon Uulas, 
scholiarcha (Cehrer) in Brzezinka erwähnt. In demſelben Jahre 1719 
verkauften die Smeskal Brzezinka, das fie 200 Jahre oder noch länger 
beſeſſen hatten, an Chriſtoph Heinrich Pelka von Borislawitz, und nun 
wechſelten häufig, wie wir noch ſehen werden, die Beſitzer dieſes Dorfes. 

Nach dem Abgang des Pfarrers Iwanowski, der ein anderes Bene— 
ficium erhielt, folgte am 29. Januar 1721 der Pfarrer Balthaſar Joſef 
Jura. Die Kirchenrehnungen wurden auch dem neuen Beſitzer vorgelegt 
und von ihm unterſchrieben. Letzterer ſtarb ſchon am 20. März 1725, 
nachdem er zu einer Fundation 50 Taler legiert hatte, mit Hinterlaſſung 
der Ehefrau Barbara und mehrerer Minder. Dieſe erbten das Gut und 
verkauften es nach dem am 24. April 1751 erfolgten Tode ihrer Mutter an 
Georg Joſef Gusnar von Komorno aus Alt Tarnowitz für 15 000 Taler. 
Deſſen Gemahlin war Felicia v. öwencron. 

Im Jahre 1725 1725 wurden bekanntlich die Bekenntnis und Befund 
tabellen der Fürſtentümer Oppeln und Ratibor aufgeſtellt. Danach war 


) Johann Georg v. Rohowski ſchloß die zweite Ehe mit Elenora Conftantia, geb. 
Schatansfa. Den Eltern wurden mehrere Kinder geboren, fo 1718 Caspar Heinrich, bei 
deſſen Taufe Bernhard Freiherr v. Welezek auf Laband und Helena v. Koslowsfi, geb. 
Jalowka Paten waren. In Zdzierdz lebten auch mehrere Verwandten des Johann Georg 
v. Rohowski, fo das Ehepaar Boleslaus v. Rohowski und Anna, geb. Manowska. 
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Simon Mratz (Mro2) Scholze in Brzezinka. Es gab im Dorfe 18 Bauern, 
die ihr Feld vollftändig bebauten; dann 5 Bauern, welche nur teilweife 
das Feld beſäeten; 5 Halbbauern, 2 Bauernwüſtungen, 2 ganze Gärtner, 
8 Dreſchgärtner. Dieſe hielten 58 Kühe und betrugen die ſteuerbaren 
Realitäten 900 Taler gegen 225 Taler der alten Steuereinſchätzung. Der 
Ertrag des Dorfes war ſonach bedeutend geſtiegen. 

Das Dominium, deſſen Beſitzer 1725 Chriftoph Heinrich v. Pelka 
war, hatte mehrere Gärten, darunter einen Schloßgarten, ein vermietetes 
Mühlchen mit einem ſchlechten Gange, mehrere Teiche, einen Wald, 
25 Kühe u. ſ. w. Die ſteuerbaren Realitäten wurden in den Befundtabellen 
auf 1325 Taler feſtgeſtellt. 

Die Steuereinſchätzung von Sdzierdz lautete damals: Zum Dominium 
gehörten zwei kleine Gärten, neun Dreſchgärtner, ein miſerabler Uretſcham, 
der im Jahre nur ein Achtel Bier und einen Simer Branntwein aus— 
ſchenkte, ein Dorfteichel mit Uarpfen, dann zwei unbrauchbare Teichel, 
12 Kühe, einige Schafe u. ſ. w. Von den neun Dreſchgärtnerſtellen waren 
zwei nicht beſetzt. Beſitzer des Dorfes war Johann Georg von Rohowsty. 
Die Befundtabellen ſtellten den Wert des Dorfes auf 456 Taler feſt, gegen 
15% Taler der alten Indiktion. Somit war auch hier der Ertrag des 
Dorfes nicht wenig geſtiegen. 

Damals wurde, wie bereits erwähnt, die Bienenzucht eifrig betrieben. 
Im Jahre 1726 wurden beiſpielsweiſe für Rechnung der Uirche ein kleineres 
Faß Honig für 4 Taler, dann ein größeres Faß (Kloda) für 15 Taler 
18 Grofchen verkauft. 

Im Arhivbuch des Gleiwitzer Archipresbyterats vom Jahre 1727 
findet ſich eine ziemlich eingehende Beſchreibung des damaligen Suſtandes 
der Parochie nach den Angaben des Pfarrers Jura. Das Wichtigſte daraus 
möge hier eine Stelle finden. Das Pfarrhaus hat die Gemeinde erbaut, 
welche zum Bau verpflichtet iſt; dasſelbe iſt von Holz und klein, auch noch 
nicht ganz vollendet. Die Stallungen ſind in dieſem Jahre erbaut worden; 
den Keller habe ich auf meine Koften angelegt. Ich, Balthaſar Joſef Jura, 
bin 42 Jahr alt, ſeit 15 Jahren Prieſter, geweiht auf den Tiſchtitel des 
Karl v. Schweinichen auf Broslawitz. Patronin der Kirche zu Brzezinka 
iſt die Witwe Barbara v. Pelka mit ihren Söhnen. 

Die Pfarrkirche in Brzezinka iſt von Holz, weder zu klein noch zu 
groß, ziemlich hell, hat drei Altäre u. ſ. w. Der Gottesdienſt wird hier an 
den Sonntagen abwechſelnd mit der Filialkirche abgehalten, an den Feier— 
tagen hier, dagegen am zweiten Feiertag zu Weihnachten, Oftern, Pfingiten, 
am Gründonnerstag und am Feſte der heil. Apoſtel Petrus und Paulus 
in der Filialkirche zu Kozlow. 
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In Brzezinka gab es damals nach den Angaben des Archipresbyterats. 
buches etwa 25 Bauernſtellen zu je einer Hufe, doch waren darunter etwa 
3 Bauernſtellen geteilt (an Häusler oder Halbbauern). Von jeder Bauern. 
ſtelle erhielt der Pfarrer an Meſſalien 2 Viertel Korn und 2 Viertel Hafer. 
In Zdzierdz gab es 5 Bauernſtellen, eine war auch hier geteilt. In Kozlow 
gab es 55 Bauernſtellen. Einige Acker waren wüſt. 

In demſelben Archipbuch 1727 findet ſich die älteſte Angabe über 
ſämtliche Bezüge des Lehrers (scholiarcha). Danach hatte er in Brzezinka 
ein Ackerſtück, das ſchon 1697 erwähnt worden iſt. An Gehalt bezog er 
von jedem Bauer einen Silbergroſchen und einen Laib Brot im Werte von 
zwei Kreuzern. Von den Kirchen zu Brzezinka und Kozlow bezog er eine 
Feſtgabe (Festivale) zu Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, Kirchweih, am 
Ablaßfeſt und vom Abſingen der Paſſion je zwei Silbergroſchen. Dann 
gewiſſe Einnahmen vom Aspergill, das heißt vom Umgang mit dem 
Weihwaſſerwedel. Bei Taufen, Trauungen und Begräbniſſen hatte er die 
üblichen Gebühren. Bei der Filialkirche in Kozlow hatte er auch ein 
Ackerſtück. 

Pfarrer Jura ſtarb am 51. Oktober 1755; es folgte ihm am 
15. Juni 1756 Pfarrer Michael Cipka, dieſer ſtarb im März 1759.) 
Unter ihm wurde das St. Hedwigs-Altarbild angeſchafft; Georg Joſef 
Gusnar v. Komorno vermachte 1746 ein Ackerſtück zu einer Meßfundation. 
Georg Franz von Zmeskal, Oberforſtmeiſter des Bistums Breslau, Erbherr 
auf Poniſchowitz, Niewieſche und Niekarm, ließ 1746 die verfallene Gruft 
ſeiner Vorfahren, der ehemaligen Beſitzer von Brzezinka, wieder herſtellen 
und beſtimmte zugleich, wie eine ſteinerne Denktafel meldet, daß auch er 
und ſeine Gemahlin Thereſia, Tochter des Johann Georg von Medern, 
in dieſer Gruft in der Pfarrkirche zu Brzezinka beigeſetzt werden ſollten. 
Am 4. September 1749 zogen große Heuſchreckenſchwärme zwölf Meilen 
breit über die hieſige Gegend und fraßen alles Grün hinweg. Die Beſitzer 
von Brzezinka wechſelten raſch: 1746 erſcheinen die Geſchwiſter Celari; 
1752 wurde das Gut fubhajtiert, für 8800 Taler kam es an Joſef Caspar 
Paczinski von Tenczin, welcher 1767 ſtarb. 

In der preußiſchen Zeit wurde die Kirchkaffe durch mehrere Jahre 
zu Leiſtungen an den Staat herangezogen. Dieſe Abgabe (decimatio regi 
Borussiae) betrug 4 Florin jährlich. 

Am 2. Juni 1759 übernahm die Pfarrei Thomas Schneider, bisher 
Kaplan in Gleiwitz. Er blieb hierſelbſt bis 20. Dezember 1768 und ging 
alsdann als Pfarrer nach Pohlom. Unter ihm erwarb Brzezinka Maria 


) Der pfarrer wird anderwärts nicht Lipka, ſondern Lyka genannt. 
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Thereſia v. Smeskal, geborene v. Medar, für 14866 Taler. Von Ende 
Dezember 1768 bis Juni 1769 war kein Geiſtlicher am Orte, P. Johann 
Bernard Loß adminiſtrierte die Parochie von da ab bis Auguft 1770; 
dann wieder kein Geiſtlicher; dann vom 3. März 1771 bis 16. Oktober 1775 
Kaplan Chriſtoph Czichon als Adminiſtrator, ging nach Kieferftädtel als 
Pfarrer. Im November 1774 wird Traugott v. Holly als Beſitzer von 
Brzezinka genannt, bald darauf, Juni 1776, Otto Sigismund v. Schkopp. 

Dom 16. Oktober 1775 verſah das Pfarramt Franz Sedlak, er ftarb 
hier am 51. Oktober 1790. Unter ihm wurde die Uirche beraubt; am 
5. Dezember 1786, nachmittags 5 Uhr, ſetzte den Pfarrer und die Bewohner 
von Brzezinka ein ziemlich heftiges Erdbeben in Schrecken. 

Juli 1785 war Leutnant Heinrich v. Bünau, 1787 Felix Friedrich 
v. Stümer, Kittmeiſter in Guttentag; 1791 Johanna Gottliebe, Majorin 
v. Urzidlowska, geborene v. Frankenberg; 1797—1805 Karl Freiherr 
v. Chambres Beſitzer von Brzezinka. 

Dom 1. November 1790 bis 1. Juli 1798 war Bernard Aniol, 
bisher Kaplan in Gleiwitz, hier Pfarrer. Am Himmelfahrtsfeſte 1795, 
als die Ceute zum Markte nach Kieferftädtel fuhren, fiel ein ſolcher Schnee, 
wie er ſeit Menſchengedenken nicht mehr geweſen. So mußten beifpiels- 
weiſe die Marktleute, die aus Peiskretſcham nach Kieferftädtel reiſten, in 
Brzezinka zurückbleiben.!) Pfarrer Aniol hat das Pfarrfeld durch Rodung 
des Geſtrüppes erweitert und verbeſſert. Das Geſtrüpp war der alte Feind 
des Ackerbaues: wurde das Brachfeld nicht ordnungsmäßig in Betrieb 
genommen, ſo bedeckte es ſich durch Schößlinge aus zurückgebliebenen Wurzeln 
und durch auffliegenden Samen aus den benachbarten Wäldern in kurzer 
Heit mit undurchdringlichem Geſtrüpp. Sämtliche Pfarrer in Brzezinka — 
wie auch die Pfarrer, Landwirte und Bauern anderwärts — hatten mit 
dieſen Ubelſtänden beſtändig zu kämpfen. Erſt mit dem Aufgeben der 
Brachfeld-Wirtſchaft im jüngſt verfloſſenen Jahrhundert iſt der Übelſtand 
gründlich beſeitigt worden. 

Als Aniol ſtarb, folgte ihm am 1. Juli 1798 der bisherige Hof— 
kaplan zu Laband, Johannes Lempa. Auch er ſetzte die Rodung des 
Feldes fort, ſammelte die zahlreichen Steine auf dem Pfarrfelde, die ſo— 
genannten Findlinge, und verkaufte ſie in Gleiwitz. Das Jahr 1805 war 
ein Notjahr und hatte die arme Pfarrgemeinde nicht wenig zu leiden. 
Unter dem Pfarrer Cempa wurde eine neue Orgel und die Farka in Kozlow 
gebaut (Farka, kleines Pfarrhaus). Lempa ging im Juli 1807 als Pfarrer 
nach Siemientzütz, wo er viele Prozeſſe auszufechten hatte und 1817 ftarb. 
) Man denke hier an die Schneemaſſen, die vom 18. bis 20. April 1905 nieder 
gingen und die jedenfalls bedeutender waren als 1795. 
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Am 24. Auguſt 1807 wurde Paul Bargiel, in Bitſchin Hofkaplan, 
in das Pfarramt eingeführt. Die kurze Seit feines hieſigen Aufenthalts 
war durch Unglücksfälle gezeichnet: am Tage ſeiner Einführung brannte 
die Schule in Brzezinka ab; am 6. April 1808 verbrannte die Pfarrwohnung, 
der herrſchaftliche Schafſtall mit allen Schafen und die Schäferwohnung, 
wo auch das Feuer ausgebrochen war. Vom Grafen Seherr-Thoß, dem 
Beſitzer von Kozlow, erwirkte er den Pfarrern das Holzungsrecht im 
Kozlower Wald. Bargiel mochte in der verbrannten Pfarrei nicht bleiben 
und verließ Brzezinka. 

Am 15. Juli 1808 präſentierte Oberamtmann Heinrich Paul auf 
Brzezinka den Chriſtoph Deveth. Dieſer war in Pilchowitz gebürtig, 
ſtudierte im Uloſter Rauden, empfing 1799 die Prieſterweihe und war 
durch 7 Jahre Kaplan in Sohrau. Er kam am J. Auguft nach Brzezinka, 
fand die Aſche anſtatt der Pfarrei, und wohnte im Schloſſe bis September, 
weil die Franzoſen durchmarſchierten und viele in das Schloß einquartiert 
wurden. In aller Eile wurde die Pfarrei gebaut und der Pfarrer zog ein, 
obgleich ſie noch nicht gedeckt und unbewohnbar war. Deveth führte ſämtliche 
Bauten aus, mehrere auf feine eigene Koften, da die Not der Seit groß war. 
Wie bereits 1805, herrſchte auch 1808 große Teuerung; ein Sentner Korn 
koſtete 8 Taler, ein Pfund Rindfleiſch 5 Silbergroſchen. Der Pfarrer ließ 
den Pfarrader, den Kirchhof von Mozlow von Geſtrüpp ausroden. Der 
Niedermüller Gnilinski ſchenkte der Kirche ein Altartuch. Am 10. März 1821 
vermachte Oberamtmann Matthias Forner auf Rzetzitz und Zdoͤzierdz aus 
feiner Hofkapelle zwei Kafeln, ein Meßbuch, einen Altarſtein, welcher che 
mals aus der Brzezinkaer Kirche dorthin geborgt war. 

Im Jahre 1825 wurde die Schule zu Brzezinka mit Dachſchoben 
neu bedeckt, die Wohnſtube umgebaut, ein Kubjftall und eine Scheune neu 
dazugebaut. Es trugen zu dieſen Schulbauten bei die Gemeinden von 
Brzezinka, Idzierdz, Uozlow und Ellgoth. 

Pfarrer Deveth nahm am 16. April 1828 am Gſterkonvent zu 
Gleiwitz teil. Während der Verhandlungen wurde es ihm plötzlich übel, 
er legte ſich in die Nebenſtube zur Ruhe und ftarb alsbald an Schlag: 
anfall. Die Leiche wurde von den Parochianen feierlichſt abgeholt und bei 
der Kirche in Brzezinka beigeſetzt. 

Die Pfarrei adminiſtrierte der Kaplan Karl Hübſcher, am 19. Se 
bruar 1829 ging er als Kaplan nach Oppeln!) und an feine Stelle trat 
der Adminiſtrator Rajmund Schary; nach dieſem adminiſtrierte die Pfarrei 
ſeit November 1829 Benſch durch einige Jahre. Erſt am 10. Juni 1834 

) Karl Hübſcher, geboren 1800, ordiniert 1828, wurde noch im Jahre 1829 Pfarrer 
in Groß-Rudno. Oberſchleſien IT, 166. 
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wurde die Pfarrei ordnungsmäßig beſetzt, indem Matthäus Pogrzeba, Kreis: 
vikar in Gleiwitz, als Pfarrer berufen wurde. Er war 1795 geboren und 
1825 ordiniert. Unterdeſſen erwarb Brzezinka Johann Nepomuk von 
Kaczek, Sohn des Karl von Kaczek zu Czakanau, am I. Juli 1833. 

Pfarrer Pogrzeba führte verſchiedene Reparaturen an Kirche und 
Pfarrei aus, welche 500 Taler koſteten und den Parochianen um ſo ſchwerer 
fielen, weil 1854 Mißwachs war. Nach 9 Jahren ging er als Pfarrer 
nach Rachowitz, wo er 1860 ſtarb. 

Am 8. Mai 1844 übernahm die Pfarrei der Schloßkaplan und 
Lokaliſt zu Moſchentin, Onuphrius Steckel, bis 31. März 1861. Er führte 
mit dem Gutsbeſitzer und Patron von Raczef unerquickliche Prozeſſe. Im 
Jahre 1856 wurde in Kozlow anſtatt des verdorbenen Poſitivs eine Orgel 
für 500 Taler angeſchafft, wozu der Herzog von Ratibor, als Beſitzer von 
Kozlow, 50 Taler beiſteuerte. Er erweiterte den Kirchhof, baute Stallungen 
für 600 Taler, anſtatt für 1250 Taler laut Moſtenanſchlag. Steckel war 
überaus ſparſam und ſchonte die Gemeinde, wo es möglich war. Es iſt 
dies umſo mehr anzuerkennen, weil in jener Seit die Hungerjahre 1847 
und 1848 fallen. 

Pfarrer Karl Palitza, bisher ſeit fünf Jahren Kaplan in Oftrog, 
übernahm die Pfarrei am J. April 1862. Er errichtete 1865 das neue 
Hochaltar in Kozlow, das Tabernakel ift aus der Pfarrkirche in Caband 
geſchenkt, die Statuen ſind neu. Es wurden neue Paramente angeſchafft, 
das Innere der Pfarrkirche zu Brzezinka für 217 Taler renoviert. Der 
Altar des St. Johannes von Nepomuk iſt aus Schönwald geſchenkt. Der 
Taufſtein iſt aus Breslau aus der St. Adalbertkirche erworben (für 
15 Taler), der alte Taufſtein kam aus Brzezinka nach Kozlow, wogegen 
der Kozlower verbrannt wurde. Die Stationsbilder wurden für 50 Taler 
aus der Gleiwitzer Pfarrkirche erworben. Auch die Kirche zu Kozlow 
wurde 1867 renoviert, das Dach repariert; die vor 10 Jahren angeſchaffte 
neue Orgel in Kozlow, die durch das ſchlechte Dach viel gelitten, wurde 
repariert. Die Pfarrei in Brzezinka wurde 1865 neu gebaut und koſtete 
2800 Taler. Herr v. Kaczek machte Schwierigkeiten, da ihm fein Gut 
wegen der ſchlechten Cage der Landwirtſchaft wenig einbrachte. Er ſtarb 
am 25. Juni 1868. Von der verwitweten Antonie v. Raczek kaufte am 
18. Auguft 1868 der Herzog Viktor von Ratibor das Gut Brzezinka für 
150 000 Taler; dem Herzog gehört Brzezinka heute noch.!) 


Auf dem Kirchhof zu Brzezinka befindet ſich die Raczek'ſche Gruft mit geſchmack; 
vollen Grabdenkmälern. In einer Reihe ruhen Anton Merkel + 26. November 1843, 
Alwine Scholz geborene Merkel, Antonie v. Kaczek geborene Merkel + 7. Februar 1894 
und ihr Gemahl Johann Nepomuk v. Raczek. 
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Pfarrer Palitza ging am 17. Auguft 1869 als Pfarrer nach Tichau. 
Sein Nachfolger war Pfarrer Johannes Uleinert, der beſtändig kränkelte 
und am 30. April 1876 im Bade Gräfenberg ſtarb; er wurde in Freiwaldau 
begraben. In jener Zeit — 1875 — wurden in Brzezinka Kohlenbohrungen 
mit gutem Reſultat veranſtaltet. 

Wegen des „Uulturkampfes“ konnte die Pfarrei Brzezinka ebenſowenig 
wie die benachbarte Pfarrei Groß- Rudno beſetzt werden. Von Juli 1876 
bis 8. November 1885 verſah mit größter Gpferwilligkeit den Gottesdienſt 
Pfarrer Nalepa aus Laband, indem er abwechſelnd in Brzezinka und in 
Uozlow erſchien. Sein Kaplan Heinrich Treeger war in Caband tätig. 
Am letztgenannten Tage (8. November 1885) übernahm er als „Seelſorger“ 
die Pfarrei und wurde nicht lange darauf auch als Pfarrer eingeführt. 
Pfarrer Treeger, der heute noch eine rüſtige Tätigkeit entfaltet, führte 1885 
viele Reparaturen an Kirche und Pfarrgebäuden aus. Sein größtes Derdienft 
iſt aber der Neubau der Pfarrkirche. Anfänglich beſtand die Abſicht, einen 
Reparatur- und Erweiterungsbau auszuführen, doch wurde das Projekt in 
einen Neubau umgewandelt. Die neue Kirche wurde maſſiv in den Jahren 
1890 und 1891 gebaut, wozu der Herzog von Ratibor ¼ beitrug. Am 
Ablaßfeſte, dem Feſte der hl. Hedwig, den 18. Oktober 1891 wurde die Kirche 
im Auftrage des Fürſtbiſchofs vom Pfarrer Treeger benediziert, bei welcher 
Feier der Herzog von Ratibor und feine hohe Gemahlin anweſend waren. 
Die neue Kirche erhielt eine neue Ausftattung; jo koſtete die neue Orgel vom 
Orgelbaumeiſter Kurzer in Gleiwitz 2750 Mark. Dazu kam eine Turmuhr 
von Eppner, Altäre und Altarbilder, letztere von Winter, ein Kreuzweg u. ſ. w. 
Die in Breslau verſtorbene, frühere Beſitzerin von Brzezinka, Antonie v. Raczef, 
ſchenkte der Kirche 1000 Mark. Sie ruht hier neben ihrem Gatten. 

Fahlreiche Zuwendungen an die Kirche machten Pfarrer Treeger und 
die Parochianen, fo daß die Kirche heute als ein ſchmuckes, ihrer erhabenen 
Beſtimmung durchaus würdiges Gotteshaus daſteht. 

Nach Trieſt's topographiſchem Handbuch von Oberſchleſien hatte um 
1865 das Rittergut Brzezinka einen Flächeninhalt von 1500 Morgen; der 
Uulturzuſtand war mangelhaft wegen der Näſſe des Bodens. Das Dorf 
zählte 20 Bauern, 4 Halbbauern, 15 Gärtner und 14 Häusler mit einem 
Grundbeſitz von 956 Morgen. Die Bodenbeſchaffenheit des bäuerlichen 
Grundbeſitzes war ähnlich wie beim Rittergut. Seitdem hat ſich der Wohl- 
ſtand wie überall, ſo auch hier in erfreulicher Weiſe gehoben durch beſſere 
Bodenkultur und durch lohnende Beſchäftigung namentlich in den benach— 
barten Fabrikorten Kaband und Gleiwitz. Auch die Seelenzahl hat ſich 
gehoben; im Jahre 1865 zählte man 1491 Eingepfarrte einſchließlich Kozlow, 
1902 in demſelben Bezirk 2251 Seelen. 
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Die Schule in Brzezinka. 

Die Bezüge des Lehrers in Brzezinka, der zugleich die Uinder von 
Zdzierdz, Kozlow und Ellgoth (nämlich Ellgoth von Gröling bei Laband) 
unterrichtete und den Organiſtenpoſten bei beiden Kirchen, in Brzezinka 
und Kozlow verſah, find bereits oben zum Jahre 1727 angegeben worden. 

Durch die fortgeſetzten Bemühungen der preußiſchen Regierung um 
Hebung des Lehrerſtandes wurden jene Bezüge von Seit zu Seit erhöht. 
Als am 9. November 1791 in Brzezinka die kanoniſche Viſitation abge- 
halten wurde, wurden dieſe Bezüge wiederum genau verzeichnet. Grganiſt 
und „Schulhalter“ war damals in Brzezinka Matthäus Stebel. 

Dieſer hatte qua Organift ein Ackerſtück — wie fhon 1727 und 
früher — und bei der Wohnung einen Garten, ſowie eine Wieſe mit 
einem Fuder Heu. An Gehalt bezog er — wie ſchon 1727 — von jedem 
Bauer I Silbergroſchen. Jetzt mußten aber auch die Gärtner zum Gehalt 
beitragen, ein jeder gab 6 Pfennige. Auch mußten jetzt nicht nur die 
Bauern (wie 1727), ſondern auch die Gärtner einen Laib Brot geben, und 
zwar der Bauer einen ſolchen im Werte von 8 Pfennigen, der Gärtner von 
4 Pfennigen. Das Festivale blieb jetzt ebenſo, wie bereits 1727. Die 
Einnahmen vom Aspergill, von Taufen, Trauungen, Begräbniſſen waren 
dieſelben wie 1727. Neu kam hinzu ein Drittel der Kolende oder des beim 
Neujahrsumgang eingeſammelten Getreides und — der Uirmeßkuchen! 

Qua Schulhalter bezog er vermöge Kontraft vom 16. September 1787 
aus der Gemeinde Brzezinka 6 Taler, etwas Getreide und Holz; aus 
Ellgoth 4 Taler und ebenfalls etwas Getreide und Holz. „Da aber dieſe 
Gemeinde ſich eigenmächtig von der Brzezinkaer Schule entzogen, fo ftehen 
jetzt die Einnahmen in suspenso.“ 

Derſelbe Brzezinkaer Organiſt beſaß quâ Organiſt bei der Filialkirche 
in Kozlow ein Ackerſtück, von jedem Bauer bezog er 1 Silbergroſchen, ein 
Drittel der Kolende u. ſ. w., ähnlich wie oben. 

Mithin war Matthäus Stebel 1791 ziemlich gut, jedenfalls weit beſſer 
dotiert, wie fein Amtsgenoſſe Andreas Jeſch in Kozlow. Dieſer war nur 
Schulhalter und hatte als ſolcher keinen Acker ꝛc. er bezog von dem Dorfe 


Kozlow nur ein Gehalt von 15 Talern 16 Silbergroſchen, etwas Getreide 


und Holz. Es war natürlich, daß der Schulhalter in Kozlow in den 
Beſitz der Kozlower Organiſterei zu kommen trachtete, was ihm auch 
ſpäter gelang. 

Stebel's Nachfolger war Lehrer Johann Karwath, am 14. November 1766 
aus dem Schullehrer-Seminar in Rauden entlaſſen. Er war hier 1802 bis 
1810; dann bis 1816 Martin Waluga, bis 1817 Lorenz Muthwill (ging 
nach Broslawitz), Joſef Wieloch ſtarb hier 1822; bis 1840 Simon Nowak. 
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Die Schule, in welcher Stebel und Karwath unterrichteten, war ein 
kleines hölzernes Gebäude mit nur einer Stube. Dieſe war durch eine 
Bretterwand in zwei Teile geteilt, der eine Teil war das Lehrzimmer für 
35 Kinder, die andere Hälfte die eigentliche Wohnung des Lehrers. Als 
dieſe Schule, wie bereits erwähnt, 1807 abbrannte, wurde 1809 ein maſſives 
Schulgebäude erbaut, das bis 1845 beſtand. Szdierdz wurde 1817 ausge 
ſchult und nach Rzetzitz überwieſen; dagegen Ellgoth, das ſich eine Seit— 
lang von Brzezinka losgelöft hatte, kam wieder zu Brzezinka. Zu Anfang 
des Jahrhunderts beſtand im Sommer die ſogenannte Hirtenſchule, indem 
die Kinder nur über Mittag (von 11 bis 2 Uhr) die Schule beſuchten und 
im übrigen das Vieh hüteten. 

Um die Hebung der Schule im Toſt-Gleiwitzer Kreife erwarben ſich 
große Verdienſte die Ureisſchulinſpektoren Erzprieſter Siegismund aus 
Pilchowitz (1801-1818), Erzprieſter Dronke aus Toſt (1818 1835), Erz 
prieſter Michael Kania aus Poniſchowitz bis 1846 und Erzprieſter Kofellet 
aus Chechlau bis 1869. 

Hauptlehrer Anton Neugebauer war von 1857 bis 1840 in OGber— 
Sersno, ſeit Januar 1841 in Brzezinka Lehrer. Damals zählte man 
167 ſchulpflichtige Uinder. Es ergab ſich die Notwendigkeit, 1845 den 
Erweiterungsbau der Schule auszuführen und ſeit April 1844 einen zweiten 
Cehrer anzuſtellen; es war dies Franz Balbin. In den Jahren 1847 und 1848 
herrſchte in der Parochie Typhus und Cholera, zahlreiche Familienväter 
ſtarben und die Kinder verſtreuten ſich. Auch die Schule litt darunter, es 
fan? die Zahl der Kinder. Ein Scheffel Korn koſtete damals 6 Taler, 
ein ZHentner Brotmehl 7 Taler 10 Silbergroſchen. 

Hauptlehrer Neugebauer beſchäftigte ſich, wie die von ihm angelegte 
Schulchronik beweiſt, eifrig mit der ſchleſiſchen Geſchichte zu einer Seit, in 
welcher das Intereſſe für dieſen Wiſſenszweig aufzublühen begann. Er 
ſtarb am J. März 1866. Ein Steinobelisk bezeichnet auf dem Kirchhofe 
zu Brzezinka feine Ruheftätte. 

Hauptlehrer Karl Riedel, bisher in Kieferftädtel, ging im Januar 1881 
in gleicher Eigenſchaft nach Oſtrog. Als fein Nachfolger wurde Rudolf 
Nowomiejski aus Uneja bei Rofenberg berufen. Nach dem Schematismus 
des Bistums Breslau 1902 zählt die Schule drei Klaſſen mit 255 katholiſchen 
Uindern. 

Koz;low. 

Der Name des Ortes ift von dem Eigennamen Koziet abzuleiten 
und bedeutet das Dorf des Koziel. 

Hozlow wird viel früher als Brzezinka erwähnt. Am 11. November 1279 
iſt Hermann, Scholze von Kozlow, und Heinrich, Pfarrer ebendort, Zeuge 
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einer zu Gleiwitz ausgeſtellten Urkunde, durch welche das Dorf Sernitz 
verkauft wurde.!) 

Wann die Pfarrkirche erbaut worden iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen, 
jedenfalls beſtand fie ſchon 1417, da aus dieſem Jahre die Kirchenglode 
ſtammt. Dieſelbe trägt die Inſchrift: O rex glorie veni cum pace. 
Anno Domini MCCCCXVII fusa est campana ... asion. (O König 
der Herrlichkeit komme mit Frieden. Im Jahre des Herrn 1417 iſt die 
Glocke gegoſſen worden).?) Sin halbes Jahrtauſend verſieht ſomit die 
Glocke ihren Dienſt und ſie iſt überhaupt eine der älteſten Glocken in Schleſien. 

Am 6. Juli 1427 bekennt Nikolaus von Nepaſſecz, Erbherr eines 
Teiles von Kozlow, mit feinem Scholzen Vincenz und den Untertanen 


Nikolaus Fywier und Lorenz Matiſſon, daß fie den Vikarien in Falkenberg 


einen jährlichen Sins von 4 Mark ſchulden. Die Urkunde iſt ausgeſtellt 
arte porticum domus habitationis des Scholzen.®) Porticus heißt ſonſt 
die Säulenhalle; man wird hier an einen Vorbau, eine Art Caube zu 
denken haben. Dieſe wenig beſtimmte Angabe verdient gleichwohl Beachtung, 
da über die Beſchaffenheit der ländlichen Wohnung in jener Seit fo gut 
wie gar keine Nachrichten vorhanden find. Unter den Zeugen jener Urkunde 
befindet ſich Bartholomäus, Pleban von Kozlow. 

An Peterspfennig ſollte Kozlow 1447 ſieben Groſchen entrichten, eine 
Summe, welche auch wirklich bezahlt wurde. Es kamen nämlich ein 
6 breite Groſchen und 16 Denare; letztere ergaben wieder einen Groſchen, 
mithin im ganzen 7 Groſchen. Wir heben dies hervor, weil das benachbarte 
Brzezinka nur auf 6 Groſchen eingeſchätzt war und dieſe Summe, wie es 
ſcheint, gar nicht aufgebracht hat. Ferner iſt zu ſchließen, daß damals die 
Pfarrei Kozlow einen Pfarrer hatte, weil die Pfarrer den Peterspfennig 
einzogen, während Brzezinka ſicherlich verwaiſt war. Endlich muß Kozlow 
ein wenig größer als Brzezinka geweſen ſein, da es höher eingeſchätzt 
war. Nuch noch in fpäterer Zeit findet man Anzeichen, daß Kozlow 
größer war als Brzezinka — noch 1902 zählte letzteres 1007 Seelen, 
erſteres 1065. Gleichwohl ſank Kozlow zur Filialgemeinde von Brzezinka 
hinab aus Gründen, die wir nicht mehr kennen. 

Am 4. April 1492 wird unter mehreren Bürgern Girzik (Georg) 
Kopecz 2 Kozlowa erwähnt.) 


) Regeften 1615. Gegen die Echtheit der Urkunde hat man indeſſen Sweifel 
erhoben. 

) Nach Lutſch a. a. G. 383. Was... asion bedeutet, iſt unbekannt. 

) Heyne II, 878. — Ob der bei Heyne II, 645 genannte Vikar Peter Koslow zu 
Breslau um 1376 ans unſerem Kozlow ſtammted — 

Y Cod. dipl. VI. N. 400. 
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Das Dorf zerfiel in mehrere Anteile. Die Familie Kozlowsfi, welche 
von dem Dorfe auch ihren Namen herleitete, beſaß einen oder mehrere 
Anteile. Im Jahre 1555 erſcheint Peter Mozlowski, 1558 Peter Johann, 
1591 Hanus, 1620 Caſpar, 1656 Joachim, 1679 Bernhard Uozlowski. 
Die anderen Anteile von Kozlow befanden ſich in anderen Händen. So 
befindet ſich in der Kirche zu Kozlow ein Grabſtein mit der Figur des 
Verſtorbenen in Lebensgröße, angeblich eines Grafen Chorinski aus der 
Seit des dreißigjährigen Urieges. Im Jahre 1676 gab es fünf Anteile; der 
Anteil des Georg Welczek wurde auf 200, der Anna Boczanowska auf 200, 
des Joachim Kozlowsfi auf 240, des Hans Kozlowsfi auf 560, der Anna 
Strzelin auf 100” Taler im Steuerkataſter eingeſchätzt.) Man ſieht, wie 
die Serſplitterung, wie fie im großen auch am deutſchen Reiche in jener 
Seit hervortritt, ſogar an einem ſo geringen Dorfe, wie Kozlow, im 
kleinen ſich zeigt. 

Im dreißigjährigen Kriege hatte Kozlow mit Brzezinka ſicherlich viel 
zu leiden. Auf Kozlower Territorium hat im Jahre 1626 ein ſchwediſches 
Korps von 20000 Mann unter Grafen Mannsfeld ein halbes Jahr 
gelagert und von hier aus Gleiwitz angegriffen. Das Lager hat einen 
Flächenraum von über 500 Morgen und iſt der Schanzendamm zum Teil 
noch erhalten.?) 

Als die Uirchenviſitation 1679 gehalten wurde, haftete das Patronat 
über die Kirche an den Anteilen des Bernhard UMozlowski, Adam Mark 
und Climan (S Klima). Der unfreundliche Zuftand, in welchem damals 
die Mutterkirche Brzezinka hauptſächlich durch die Nachläſſigkeit des Pfarrers 
Columbanus ſich befand, machte ſich auch in Kozlow geltend. Es heißt 
in dem bezüglichen Difitationsprotofoll: die Kirche iſt von Ziegeln erbaut, 
dem hl. Nicolaus geweiht, iſt 55 Ellen lang, 14 Ellen breit, hat drei 
Fenſter, eine Tür, liegt auf einem Hügel, in der Kirche iſt keine Ordnung: 
cum parocho et scholari in silvis degentibus desint scopae.d) Im 
Glockenturm find 2 Glocken. Der Kirchhof iſt mit einer Mauer umgeben. 

Das Difitationsprotofoll 1687 berichtet: Das Taufwaſſerbehältnis 
(baptisterium) iſt von Holz, die Kirche iſt wohl eingedeckt. Der Patron iſt 
Ndam v. Klima, proteſtantiſch. Lehrer in Kozlow iſt Lorenz Pludra, er iſt 
von der Untertänigkeit befreit und ſeit 9 Jahren im Amte (servit). Ein 
Schulgebäude gibt es nicht; der Lehrer wohnt in dem kleinen Pfarrhäuschen 
(in domuncula parochiali) und beſitzt einen Acker von 4 Scheffeln Nusſaat. 


) Nach Weltzel's Notizen. 

Crieſt a. a. O. 344 mit der unrichtigen Jahreszahl 1633. 

) In der Uirche iſt keine Reinlichkeit — weil es dem Pfarrer und dem Lehrer, 
die in Wäldern leben, an Befen fehlt! 
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Aus dem Difitationsprotofoll vom Jahre 1697 möge folgendes 
erwähnt fein: Im hölzernen Glockenturm hängen 2 Glocken, die dritte 
Glocke hängt im Türmchen über der Kirche. In der Kirche befinden ſich 
drei Altäre. Kanzel und Sakriſtei ſind auf der Evangelienſeite.!) Die 
Parochianen find Fatholifh. Das Patronatsrecht gebührt dem Albert 
Leopold Paczinski, Grafen Tenczin und dem Adam Ulema (Klima). 

Die Kirche beſitzt einen ſilbernen Kelch mit Patene, 5 Kafeln, 4 Paar 
Fahnen, eine Monſtranz. Ihre Einnahmen ſind der Ulingelbeutel und 
milde Gaben. Außerdem beſitzt fie ein Guthaben von 60 Talern, die in 
dem Nachlaß des verſtorbenen Georg Welczek ſich befinden und die einſt 
Bernhard Kozlowsfi ſchuldete (contraxerat). Der Gottesdienſt wird in 
Brzezinka und Kozlow abwechſelnd abgehalten. Die Predigt iſt während 
des Hochamtes, nach der Predigt iſt Matechismusunterricht. Der „Engel 
des Herrn“ wird dreimal am Tage geläutet. — 

Die Bekenntnis und Befundstabellen (1725 und 1725) unterſcheiden 
„Kozlow drei Anteile“ und „Kozlow fünfter Anteil“. 
Man weiß nicht, wo Kozlow vierter Anteil geblieben iſt. Wahrſcheinlich 
war er ſo unbedeutend, daß er in einem der genannten Teile aufging. 
„Kozlow drei Anteile“ beſaß ſeit 1710 Karl Joſef Graf Hoditz, Gemahl 
der Johanna Elonora Paczinski, Gräfin Tenczin; den kleineren Anteil oder 
„Kozlow fünften Anteil“ beſaß Johann Adam v. Ulema. 

Nach den Bekenntnistabellen 1725 hatten einige Bauern in Kozlow 
Obftgärten, der Scholze hieß Janek Pobitska, 15 Bauernſtellen waren 
beſetzt, vier waren nicht, dazu kamen der Uretſchmer und drei Gärtner, denen 
Bauerngüter überwieſen waren. Das Siegel des Dorfes iſt eigentümlich. 
Es trägt in ungefügigen Buchſtaben die UÜberſchrift Kozlow, darunter 
ſcheint ein Mann und eine Siege zu ſchreiten. Die Indiktion betrug 
500 Taler, die ſteuerbaren Realitäten wurden auf 655 Taler abgeſchätzt, 
aber in den Befundtabellen 1725 auf 859 Taler erhöht. (50 Kühe.) 

„Kozlow fünfter Anteil“ war ganz klein. Scholze war Joſeph Mal— 
cherek, dazu kamen vier Ackerbauern und ein Uretſchmer, „der nur ein halber 
Ackerbauer“ iſt. Die Indiktion betrug 120 Taler, die ſteuerbaren Realitäten 
wurden 1725 auf 221 Taler erhöht. (11 Mühe.) 

Das eigentliche Kozlow oder „Kozlow drei Anteile“ gehörte, wie 
bereits hervorgehoben, dem Karl Joſef Graf Hodit, der auch Lany und 
Ulein Schierakowitz bei Kieferftädtel ſowie Roßwald beſaß. Er reſidierte 


) Alſo im Norden der Kirche, wie faſt durchweg in Schleſien, was ſehr ungünſtig 
war. Denn die Sakriſtei hatte kein Licht, war darum feucht und unfreundlich. Woher 
mag wohl der unvernünftige Brauch gekommen ſein, die Sakriſtei im Norden der Kirche 
anzulegen d Jetzt ſorgt man dafür, daß die Sakriſtei im Süden der Kirche gebant wird. 


N 
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in Roßwald. Nach den Befundtabellen 1725 gehörten zu dem Schloß 
vorwerk ein Garten, in welchen damals noch etwas Hopfen angebaut wurde, 
eine Mühle, mehrere Teiche, 5 ¼ Stallungen Holz, 16 Viertel Schafe, 44 Kühe, 
„die zum Vorwerk gehörigen Dreſchgärtner und vier Freie hielten 16 Kühe“. 
Im Uretſcham wurden 15¼ Achtel Bier, 41/, Eimer Branntwein ausgeſchenkt. 
Dies alles und das Vorwerk wurde als ſteuerbare Realität auf 1599 Taler 
veranſchlagt, 1725 aber in den Befundtabellen auf 1958 Taler erhoͤht. 

In „UMozlow fünfter Anteil“ — dem Adam v. Ulema gehörig — 
gehörten zum herrſchaftlichen Vorwerk ebenfalls ein Hopfengarten, dann ein 
Garten mit wildem Obſt, mehrere Teiche, eine Stallung Hol, 5 Viertel 
Schafe, 10 Kühe, 2 Suchtſchweine. Der Uretſchmer ſchenkte aus 3 Achtel 
Bier und 2 Eimer Branntwein. Die ſteuerbaren Realitäten wurden 1725 
auf 626 Taler geſchätzt. Das Siegel des Herrn v. Ulema hat im Wappen— 
ſchild fünf Finken, darüber zwei Räder (Roſen d), der Adlerflug trägt den 
Buchſtaben A (Adam). 

Das Archivbuch des Gleiwitzer Archipresbyterats 1727 enthält 
mehrere Angaben über Kozlow, welche ſich größtenteils mit den Difitations- 
protofollen 1679, 1687 und 1697 decken. Danach war das kleine, 
1697 noch vorhandene Pfarrhäuschen in Kozlow, 1724 eingeſtürzt und 
„jetzt kümmern ſich die Patrone der Kirche nicht darum, dasſelbe auf— 
zubauen, denn die Kirche ſchätzen ſie gering, das Pfarrhaus gar nicht“. 
Die Kirche hat eine einzige Fundation auf Wiederkauf auf dem Gute des 
Herrn v. Cippa in Rzeczyce. 

Seit Karl Joſef Graf Hoditz, der 1750 die Herrſchaft Kieferjtädtel 
erwarb, war der größte Teil von Kozlow mit dieſer Herrſchaft vereinigt und 
gelangte ſchließlich in den Beſitz des Herzogs von Ratibor.!) Der kleinere 
Teil von Kozlow, der ehemals dem Adam v. Ulema gehörte, wechſelte 
ſehr häufig die Beſitzer, bis auch dieſer Teil 1856 vom Herzog von Ratibor 
erworben wurde. Seit 1856 gehört ganz Kozlow dem genannten Herzog.“) 


) Doch war die Fugehörigkeit zur Berrſchaft Kieferftädtel keine ununterbrochene! 
In den Kirchenbüchern wird 1727 Herr v. Lippa, 1791 der Uriminalrat Boeniſch als 
Beſitzer dieſes Anteils genannt. 

) Nach Weltzels Notizen beſaßen den kleineren Anteil von Kozlow: 1727 cedierte 
das Gut Johann Adam v. Klema feiner Gattin Gottliebe geb. Marklowska; 1749 gelangte 
dasſelbe an Dionys Jeanneret, Rittmeifter im Wechmarſchen Regiment; 1751 an Marie 
Eleonore Freiin v. Welczek; fie tritt es ab ihrem Vater Karl Anton Freiherrn v. Welczek 
1752. Benigna v. Welczek geb. Paczynska 1767. Wenzel v. Lubowski 1770. Franz v. 
Tluck 1779, Graf Poſadowskis Erben 1790. Leutnant Karl v. Reiswitz 1791. Eufemie 
verwitwete Kalinowsfa 1794. Ignatz v. Paczinsfi 1798. Ignatz v. Mletzko 1799. 
Samuel Mokrauer 1815. Alerander v. Bally 1832 Letzterer verkaufte das Gut 1856 
an Viktor Herzog v. Ratibor. 
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Da Kozlow Filialgemeinde beziehungsweiſe Mater adiuncta von 
Brzezinka iſt, jo find manche Angaben, die ſich auf Kozlow beziehen, 
bereits in der Geſchichte von Brzezinka erwähnt worden, namentlich bezüglich 
der neueren Seit. 

Im Jahre 1845 hatte der größere Anteil von UMozlow 60 Häufer 
und 478 Einwohner, dazu gehörte auch die Kirche mit 10 Morgen 
Wiedmut, ohne Wieſe, und die Schule. Der kleinere Anteil von Kozlow 
hatte 22 Häuſer mit 165 Einwohnern. Dieſe beiden Anteile find nunmehr 
zu einer Gemeinde vereinigt. 

Im Jahre 1895 wurde die Chauffee von Kaband über Kozlow und 
Lohng nach Kieferftädtel gebaut. Am 25. Dezember 1896 ftarb der um 
die Schule und die Induſtrie verdiente Fabrikbeſitzer Theodor Martin. Er 
ruht auf dem Kirchhof zu Kozlow. 

Die Kirche in Kozlow ſteht hoch oben auf einer beträchtlichen Anhöhe, 
einſam und von mächtigen Linden umſchattet. Nur die Schule ſchließt ſich 
an die Uirche an, während das große Dorf in einer langgeſtreckten Linie 
nach Oſtroppa abſeits von der Kirche ſich hinzieht. Dieſe Lage der Kirche 
dürfte noch in die flavifche, heidniſche Zeit zurückreichen, da die Slaven 
ihre Heiligtümer nicht mitten im Dorfe, ſondern abſeits vom Dorfe in 
einem Heine oder auf einem Hügel anlegten. Jene Kirchen hingegen, welche 
im dreizehnten Jahrhundert und ſpäter bei der Ausſetzung der Dörfer zu 
deutſchem Rechte erbaut wurden, liegen in der Mitte des Dorfes. Ein 
deutliches Beiſpiel dieſer Art iſt beiſpielsweiſe die Uirche in dem benach— 
barten Oſtroppa, Schönwald u. ſ. w. 

Die Mauern der Uirche ſind ganz ungefügig; die großen Feldſteine 
ſind faſt formlos übereinander geſchichtet nach Art der Cyklopen mauern. 
Am Chore merkt man indeſſen einen polygonalen Schluß. Dabei iſt die 
Mauer ungemein ſtark — ein Hinweis auf die einſtige Bedeutung der 
Kirche, welche in der Seit der Not zugleich ein Uaſtell (castellum — 
Kosciol, Hirche) für die Bewohner abgab. 

Lutſch hat die Kirche folgendermaßen beſchrieben: „Der maſſive, 
ungeſchlacht vielſeitig geſchloſſene Chor dürfte noch um den Anfang des 
dreißigjährigen Urieges erbaut fein. Die Fenſter und die Umrahmung mit 
ſpätgotiſchem Profil des Portals — die äußern haben geraden Sturz — ſind 
im weſentlichen rundbogig geſchloſſen. An dem Langhaus und Presbyte- 
rium trennenden Balken ſteht die Jahreszahl 1671. Grabſtein mit der 
Figur des Verſtorbenen in Lebensgröße, angeblich eines Grafen Chorinsky 
aus der Seit des dreißigjährigen Krieges. Sandſtein, übertüncht.“ 

Wir meinen, daß der Chor älter ſei, als nach der obigen Annahme. 
Warum ſollte er nicht in den Anfang des 15. Jahrhunderts zurückreichen, 
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alſo in jene Seit, als die große Glocke (1417) gegoſſen wurde? Auch ſtellt 
die Figur einen Grafen Chorinsky nicht dar. Dagegen ſprechen die Wappen, 
welche rechts und links von der Figur angebracht ſind und die Lutſch nicht 
erwähnt. Das Wappen der Chorinsky find nach Blazek zwei mit Krebs: 
ſcheren beſetzte Hörner; hier dagegen zeigt das eine Wappen, rechts von 
der Figur, einen Turm; das andere Wappen, links von der Figur, einen 
Hund. Der Turm iſt das Wappenzeichen der Kozlowsfi, der Hund des 
Geſchlechts derer von Hundt und Hunter von Grandon. Demnach zeigt 
die Figur einen Ritter Kozlowsfi, den damaligen Beſitzer von Kozlow. 
Das linke Wappen iſt aber das Wappen ſeiner Gemahlin. 

Der Querbalken zeigt, wie Lutſch richtig angibt, die Jahreszahl 1671. 
Bei derſelben befanden ſich die Buchſtaben M. B. Was mögen wohl dieſe 
bedeuten d 

Während das Hochaltar jünger iſt als 1671, rühren die beiden Neben— 
altäre noch aus derſelben Seit; ſie ſind in gefälligen Renaiſſanceformen 
erbaut. Auf dem einen dieſer Altäre iſt ein Bild, Johannes tauft Chriſtum; 
die Landſchaft öffnet ſich hier nach Art der niederländifchen Bilder weit 
im Hintergrund. Noch ſchöner und jedenfalls älter find die Bilder der 
vier Kirchenväter auf den vier Seiten der Kanzel; dieſelben find auf Holz 
gemalt. 

Noch iſt das Eingangstor erwähnenswert, welches beim Eintritt auf 
den Kirchhof der Kirche vorgebaut if. Es iſt wie die Kirche aus 
ungefügigen Steinen und wohl zu derſelben Seit erbaut. Von dieſem Tore 
aus hat man den weiteſten Fernblick der durch ihre ausgezeichnete Lage 
bemerkenswerten Kirche. 


Die Schule in Kozlow. 

Wie bereits erwähnt, war 1791 Andreas Jeſch Lehrer in Kozlow. 
Sein Nachfolger war der im Seminar zu Rauden ausgebildete Lehrer Matthes 
Beigel (1802). Damals beſuchten die Schule 82 Kinder. Nur wenige 
Monate war (1806 oder 1816?) Johann Bajer tätig, dann Franz Gebel, 
dann Leopold v. Mikuſch. Letzterer wurde nach zwanzigjähriger Tätigkeit 
1826 wegen Altersſchwäche penſioniert. Sein Nachfolger, Franz Gabriel, 
ſeit dem J. Oktober 1827, unterrichtete 100 Kinder; 1851 wurde eine neue 
Schule gebaut. 

Bisher war die Stellung des Lehrers in Kozlow ſehr ſchlecht dotiert; 
ſeit 1840 erhielt er das Amt eines Organiſten an der Kirche zu Kozlow 
und damit auch größere Einkünfte. Matthias Urauſe, Johann Groboſch 
und Joſef Jorge wirkten verhältnismäßig nicht lange. Letzterer ſtarb im 
Alter von 57 Jahren. Seit 22. Mai 1864 unterrichtete 165 Kinder der 
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Hauptlehrer Anton Parczyk. Unter ihm wurde 1871 ein Schulanbau 
durch Maurermeiſter Köhler aus Gleiwitz ausgeführt und ein zweiter Cehrer 
angeſtellt. Parczyk trat am J. Oktober 1896 in den Ruheſtand und wurde 
durch einen Orden ausgezeichnet. Sein Amt übernahm der Sohn Max 
Parczyk, bisher in Rofenberg Kreis Neuſtadt. 

Wegen Sunahme der Schülerzahl und Mangel von Lehrzimmern 
fand im Jahre 1901 ein zweiter Erweiterungsbau der Schule ſtatt. Es iſt 
ein Schulhaus mit drei Klaffen und einer Lehrerwohnung, etwas entfernt 
von dem alten Schulhauſe auf dem Organiſtenfelde aufgebaut; im alten 
Schulhauſe dagegen waren Wohnungen für den Hauptlehrer und zweiten 
Lehrer errichtet. Jetzt werden die 220 Kinder in drei Ulaſſen von drei 
angeſtellten Lehrern unterrichtet. 


Über das Werden und Wachsen von Ehropaczow Lipine. 
Don 
J. Mania, Chropaczow. 


Das Schaffen hat nur Wert, 
nicht das Geſchaff ne; 

Was wird, das lebt! 
Geword' nes iſt tor! 


I: 

Allgemeines. 
Dir bewundern Amerikas Kulturfortichritt. Wir ſtaunen über 
den raſchen Wechſel, den Land und Leute daſelbſt erfahren und 
über den großartigen Aufſchwung, den feine Induſtrie annimmt. 
Ja, es beſchleicht uns, wenn wir von dem rapiden Wachstum 
amerikaniſcher Riefenortfchaften, welche wie Pilze aus dem Boden empor— 
ſchießen, leſen oder erzählen hören, dasſelbe Gefühl, wie beim Leſen von 
„Tauſend und eine Nacht“. Und doch geſchieht alles dieſes auch bei uns. 
Gewiß, nicht weniger ſtaunen muß derjenige, der unſer induſtriereiches 
Oberſchleſien vor einigen Jahrzehnten zum letzten Male geſehen und ſeine 
heutige Veränderung und Entwickelung wahrnimmt. Freilich verſchwinden 
bei uns nicht wie in Amerika unter den wuchtigen Schlägen der Kulturart 
Urwälder, reich umwoben von fremoͤherrlicher Fauberpoeſie, was den 
Wechſel um fo wunderbarer und überraſchender erſcheinen läßt. Nichts 
deſtoweniger trägt auch der Wechſel, der ſich hier vor unſeren Augen voll- 
zieht, des Überraſchenden und Bewundernswerten an ſich genug. Der 
Fortſchritt der oberſchleſiſchen Induſtrie in den letzten Jahrzehnten iſt ein 
außergewöhnlicher geweſen. Er zwang unbedeutende Grtſchaften, ihre 
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Größe der aufſtrebenden Induſtrie anzupaſſen. Und dies geſchah und geſchieht 
noch mit einer ſolchen Haft, daß nicht Häufer, ſondern Straßen und ganze 
Ortſchaften auf einmal erbaut werden. So find gleichſam wie aus dem 
Boden gewachſen alle jene reichbevölkerten Induſtrieorte, deren Häuſerreihen 
in ununterbrochener Kette ſich kilometerweit erſtrecken, und einander die 
Hand reichend, mit ihren Rieſenarmen die mächtigen Bevölkerungszentren, 
die Städte Beuthen, Königshütte, Kattowis und Gleiwitz umfangen und 
miteinander in ein einziges gewaltiges Häuſermeer verſchmelzen, aus dem 
ein Wald von Schloten und Eſſen, groß und klein, emporragt. 

Damit wäre in weitläufigen Fügen, mit ein paar Federſtrichen ein 
Bild von Gberſchleſiens Aufſchwunge im allgemeinen gezeichnet. Im nach— 
folgenden nun aber ſoll an einem beſonderen Bilde im engen Rahmen ſeine 
raſche Entwicklung näher beleuchtet werden. 

Zu jenen merkwürdig bedeutſamen Induſtrieorten, wie ihrer oben 
gedacht worden, zählt auch Lipine, deſſen weltberühmtes Sinkhüttenwerk im 
Oktober dieſes Jahres auf ein fünzigjähriges Beſtehen, auf eine Seit reicher, 
zielbewußter Arbeit zurückblicken durfte, deren glänzender Cohn, der großartige 
Auffchwung, den das Werk genommen, alle, die daran teilhaben, mit Stolz 
erfüllen muß.!) 

Und wiewohl dieſes Lohnes reicher Segen der Arbeiter- wie der 
Bewohnerſchaft des Ortes in erſter Linie zufließt und ein reichlich täglich Brot 
gewährt, ſo gibt es darunter doch welche, die von guter alter Seit zu reden 
belieben. 

Nun, um eine poeſiereiche Waldidylle an ſich iſt es gewiß etwas 
Schönes. Doch das, was die Waldidylle, die ſich am Anfange der zwanziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts beinahe über den ganzen Landſtrich des 
heutigen oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes und über unſere Fluren ſelbſt noch 
in den fünfziger Jahren ausbreitete, hier zeitigte oder begünſtigte, iſt nichts 
weniger als gut und fchön zu nennen, Hören wir, was darüber der Volks- 
mund und die Chronik erzählen. 

Einfam, inmitten dieſer altherrlichen Waldſcenerie lag an der Stelle 
des heutigen Walzwerkes ein kleines Vorwerk, von welchem die Chronik 
berichtet, daß deſſen letzter Privatbeſitzer, von dem nun Lipine ſeinen Namen 
erhalten hatte, Lipina hieß. Dieſes Vorwerk, in deſſen Nähe eine alte 
Förſterei und ein paar elende Lehmhütten, die zerſtreut am Waldſaume lagen 
und von armſeligen Holzſchlägern und Dominialarbeitern bewohnt wurden, 
bildeten die urſprüngliche Kolonie Lipine. Letztere wurde laut einer alten 


) Einzelne Mitteilungen über Lipine find ſchon im Heft VI dieſes Jahrganges 
gebracht worden. Die Redaktion. 
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Urkunde am Anfange der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts vom 
Großherzog von Heſſen, der Beſitzer des Dominiums Chropaczow und des 
Vorwerkes Brzezing war, ſamt der dazu gehörigen Feld- und Waldflur 
käuflich erworben, iſt aber ſchon wenige Jahre darauf in den Beſitz des 
Königs Maximilian von Bayern übergegangen. Am Ende der zwanziger 
Jahre jedoch wurde der Geſamtbeſitz vom Grafen Lazarus Henckel von 
Donnersmark auf Neudeck, dem auch ſchon die benachbarten Schwientochlowitz 
und Heiduck bereits gehörten, erworben. 

Durch die Waldkolonie Lipine führte der zu der Seit einzig für Fuhr⸗ 
werk paſſierbare Weg, welcher weiter hinauf quer über das Gelände des 
heutigen Morgenrother Bahnkörpers mitten durch dunkle Wälder bis Gleiwitz 
ging und zwiſchen dieſem und den diesſeits bis an die ruſſiſch-polniſche 
Grenze liegenden Grtſchaften die Hauptverfehrsader bildete. Der Weg war 
daher, zumal zur Marktzeit in der Stadt, gut frequentiert. Das verleitete 
die arme Bevölkerung, die ohnedies dem Wald und Felddiebſtahl ſehr 
huldigte, — mit Bezug hierauf heißt es in der Chropaczower Ortschronik 
wörtlich: „Der größte Teil der Einwohner von Chropaczow, Lipine und 
Brzezing beachtet das ſiebente Gebot nur wenig“ — auf noch ſchlimmere 
Abwege. 

Die dunklen Waldgründe — die jetzigen Wieſengründe von Drobotſchki 
und Kopanina, die ſich an der Guidottohütte und der Schleſiengrube gegen 
Weſten hinauf bis Orzegow, gegen Norden aber um das jetzige Pogorzeletz, 
um Hubertushütte und das ehemalige Gojwäldchen herum bis Beuthen 
hinziehen, wo ſie in die ſtädtiſche Promenade übergehen — hatte ein licht— 
ſcheues Geſindel ſich zum Schlupfwinkel auserſehen, von wo aus es durch 
ſein unheimliches Treiben die ganze Umgegend in Angſt und Schrecken 
verſetzte. Es hauſten hier nämlich die gefürchteten Räuber Pilarski, Weiſer, 
Schidlo, Scheliga, Mowalski u. a. m., zu deren Anhange ein großer Teil 
hieſiger Bevoͤlkerung gehörte. Nuch heute gibt es in Chropaczow Scheunen 
aus jener Seit, die geheime Kellergewölbe bergen, die zum Verſteck und 
zur Aufbewahrung der Raubbeute dienten. 

Recht grell beleuchtet die damaligen traurigen Zuftände ein Dorfall, der 
noch heute im Volksmunde lebt und auch durch eine amtliche Urkunde feine 
Beſtätigung findet. — Der Scholze Spruß, ein rechtſchaffener Mann, ging 
dem Mißſtande energiſch an den Leib. Was geſchahd Als er einſt mit 
feinem Geſpann zur Heuernte auf eine Waldwieſe fuhr, traten plötzlich 
aus dem Walde mehrere mit Gewehren bewaffnete Männer und dem Surufe 
hervor, von den Pferden wegzutreten, wenn ihm ſein Leben lieb ſei. Bald 
darauf knallte es, es fielen mehrere Schüſſe, und beide Pferde lagen in ihrem 
Blute am Boden. Mit der Drohung: „So ſoll es auch Dir ergehen, wenn 
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Du das unſinnige Verfolgen nicht aufgibſt!“ verſchwanden die Unholde im 
Waldesdickicht. 

Und alte Leute erzählen, daß die alte Waldſchenke, welche an der 
Stelle der heutigen Metz'ſchen reſp. Goldſtein'ſchen Gaſtwirtſchaft am Markt, 
plate ſtand, der Schauplatz jo manches blutigen Zuſammenſtoßes zwiſchen 
Polizei und den Räubern geweſen iſt. 

Es war nämlich bekannt, daß die berüchtigte Geſellſchaft hier ſtark, 
zumal zur Nachtzeit, aus- und einging und daß der Wirt mit derſelben 
liebäugelte. Deshalb wurden hier häufig Hausfuchungen abgehalten. Doch 
wußte der ſchlaue Wirt nur zu oft der Polizei eine Naſe zu drehen. Er 
verſtand es, letztere, die ein paar ſauberen Geſellen richtig auf der Spur 
war, in fein Himmer zu locken und fie dort fo lange zu unterhalten, daß 
währenddeſſen die Geſuchten in einem anderen Himmer in aller Gemüts- 
ruhe die Teilung der gemachten Raubbeute vornehmen und ſchließlich auch 
an einem Trunke ſich laben durften. Stets war dafür geſorgt, daß das 
Diebsgelichter zur rechten Heit im nahen Walde verſchwinden konnte. Und 
kam es einmal zu einem Suſammenſtoße, fo gab es wohl einen harten 
Uampf, aus dem jedoch in der Regel die Verfolgten als Sieger hervor— 
gingen. War doch damals die Einrihtung zur Aufrechterhaltung und 
Sicherung der öffentlichen Ordnung eine noch recht ſchwerfällige und 
mangelhafte. 

Ebenſo verrufen und berüchtigt war auch die Schwarzwaldſchenke in 
Morgenroth, welche an der Stelle ſtand, wo die Straßenbahn an der 
evangeliſchen Schule auf Faborze zu umbiegt. Sie führte den Spottnamen 
„Fur geduckten Henne“. 

Käuberiſche Überfälle am hellerlichten Tage waren hier nichts Neues. 
Lipine —Chropaczow blieben lange, lange gefürchtet. Selbſt als es gelungen 
war, die Gegend von dem Kaubgeſindel vollſtändig zu ſäubern, ſprach man 
immer noch von dieſen Ortſchaften mit einer gewiſſen Scheu. Ja, heute 
noch beliebt man oft auf die damaligen unſicheren Suſtände ſcherzweiſe 
Anſpielungen zu machen. — 

2 
Schul- und Bildungsverhältniſſe. 

„Stillſtand iſt Rückgang“, ſagt ein Sprichwort. Und wahrlich, auch 
die geſchilderten traurigen Zuftände waren nichts anderes, als naturgemäße 
Kückſchrittsfolgen des damaligen Kulturitillftandes. Der veraltete, unrationelle 
und daher nur wenig Gewinn bringende Betrieb der Forft- und Land.: 


wirtſchaft bot der Bevölkerung einen nur unzureichenden, armſeligen 
Lebensunterhalt. Und da man zur Hebung dieſes Mißſtandes durch ein 
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energiſches Emporraffen zu anderen Wirtſchaftsmaximen ſich nicht zu 
ermannen wußte, ſo kam es, daß das Elend ſchließlich dem Verbrechen in 
die Arme lief. Hudem waren die beſtehenden Schul- und Uirchenverhältniſſe 
ſo klägliche, daß deren beſſernder Einfluß durchaus wirkungslos blieb. 

Im nachfolgenden ſollen denn nun die erſten Schul- und Uirchen— 
verhältniſſe von Chropaczow—Lipine, ſoweit dieſe bekannt find, und ihre 
durch die hier aufgeblühte Induſtrie ſpäter bewirkte hebung und günſtige 
Ausgeftaltung geſchildert werden. 

Sur erſten Schule von Chropaczow, deren Gründungsjahr, da des 
Ortes Urſprung ſelbſt im Dunkeln liegt, unbekannt iſt, die aber wahr— 
ſcheinlich, wofür die Andeutungen einer alten Schulurkunde ſprechen, ſchon vor 
1810 beſtand, gehörten außer den dazu gehörenden Kolonieen Cipine und 
Brzezing noch Schwientochlowitz, Ober- und Mittel-Lagiewnik, der ſüdliche 
Teil von Königshütte Dorf, das heutige Pniaki, und ein Teil der 
Schwarzwaldkolonie. Das Schulhaus befand ſich in Brzezina, wohin nur 
elende Feld. und Waldwege führten. Dieſerhalb und der weiten Entfernung 
wegen brauchten die Kinder erſt mit dem achten oder mit dem neunten 
Lebensjahre der Schule zugeführt werden, welche fie mit dem 12. Jahre auch 
ſchon wieder verließen. Und da zu der Seit ein Schulzwang im Sinne 
unſeres heutigen Schulgeſetzes noch nicht beſtand, ſo war der Schulbeſuch der 
denkbar ſchlechteſte. Die meiſten Minder verließen die Schule, ohne ihren 
wahren Sweck recht erkannt zu haben, kaum mit den notdürftigſten Schul— 
kenntniſſen ausgerüſtet. 

Ebenſo traurig ſah es um ihre Religionskenntniſſe aus. Die Gemeinde 
Chropaczow gehörte urſprünglich zur Marienkirche nach Beuthen, wohin 
zu derſelben Seit alle Ortſchaften in dem Umkreiſe von Chropaczow bis 
Miechowitz und von Kodhlowis bis Piekar eingepfarrt waren. Der weite 
und beſchwerliche Weg machte, zumal den Kindern, den Uirchenbeſuch 
beinahe unmöglich. Und da bei der großen Ausdehnung der Parochie und 
den wenigen geiſtlichen Kräften — es ftanden dem umfangreichen Pfarr— 
ſprengel gewöhnlich nur ein Pfarrer und hoͤchſtens 2 Kapläne vor — es 
letzteren andrerſeits auch nicht möglich war, die vielen Grtſchaften oft zu 
beſuchen und in jeder derſelben einen regelmäßigen Religionsunterricht 
einzurichten, jo war auch der Erfolg des Einfluſſes, den die Kirche bei der 
mangelhaften Fühlung mit der Gemeinde auszuüben vermochte, ein nur 
minimaler. Um die intellektuelle, wie um die Herzensbildung des Volkes 
ſah es daher ſehr ſchlimm aus. 

Der Name des erſten Lehrers iſt ebenfalls unbekannt. Die Chronik 
macht erſt des Lehrers Heller aus dem Jahre 1825 die erſte Erwähnung. 
Ferner werden noch die Lehrer Uruppa und Borunski genannt. Erfterer 
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amtierte hier von 1858 bis 1850, letzterer von 1850 bis zu feinem im 
Jahre 1872 hier erfolgten Tode. 

Die Beſoldung dieſer Lehrer beſtand aus dem reglementsmäßigen 
Bargehalt von 50 Talern, 12 Sack Getreide, 4 Schock Langſtroh, 7 Klaftern 
Scheitholz, dem nötigen Grünfutter für 2 Kühe und 1 Stück Schwarzvieh, 
aus freier hütung und freiem Hirten. 

Mit dem Jahre 1855 beginnt für Chropaczow —Lipine, ganz beſonders 
aber für Kipine, eine neue Epoche. In dieſem Jahre kaufte die Schleſiſche 
Aktien-Geſellſchaft für Bergbau und Sinkhüttenbetrieb die vom Grafen 
Henckel Donnersmarck auf Neudek in Lipine erbauten Sinkhütten und 
eröffneten Kohlengruben, die aber teilweiſe ſchon wieder außer Betrieb 
ſtanden, und einen größeren Komplex von Grundſtücken vom Gutsbezirk 
Chropaczow und von einigen Ruſtikalbeſitzern. Die noch brauchbaren 
Finkhüttenanlagen wurden umgebaut und lebensfähiger geſtaltet und daneben 
ganz neue angelegt. Die unbrauchbaren wurden abgetragen. 

Damit war der erſte Grund zu der großartigen Sinkinduſtrie gelegt, 
die heute weltberühmt iſt. Hatten ſchon die Anfänge der Induſtrie auf die 
darniederliegenden, mißlichen Lebensverhältniſſe einen wohltätigen, einen 
beſſernden Einfluß ausgeübt, ſo war dies jetzt in einem ungleich höheren 
Maße der Fall. Land und Leute erfuhren einen raſchen Wandel. Was 
die jahrzehntelangen Bemühungen der Polizei nicht zuſtande zu bringen 
vermochten, das iſt der Kulturart der Induſtrie gar bald gelungen. Es 
verſchwand der Wald und mit ihm auch der grimme Geiſt, der darin 
gehauſt. An ſeiner Stelle erhoben ſich lange Hüttenhallen mit Tag und 
Nacht rauchenden Schloten und himmelanſtrebenden Eſſen, die weit hinaus 
in die Lande verkündeten, daß nunmehr hier ein gewaltigerer, zugleich aber 
auch beſſerer Geiſt ſein Reich aufgeſchlagen hatte. 

Es verſchwanden jetzt auch die Lehmhütten und machten ſauberen 
Arbeiter- und anſehnlichen Geſchäftshäuſern Platz, welche ſich gar bald zu 
reſpektablen Kolonieen vereinten. Neben einem neuerſtandenen Lipine kamen 
die Kolonien Piasniki, Martinſchacht, Kopanina und die Siſenbahnkolonie 
neu ins Leben. In ganz kurzer Seit hatte die Kolonie Lipine das Dorf 
Chropaczow in der Einwohnerzahl überflügelt. 

Die einklaſſige Schule in Brzezing vermochte die mächtig geftiegene 
Uinderzahl, wiewohl inzwiſchen Schwientochlowitz, wo es auch ſchon 
induſtriell zu dämmern anfing, hier ausgemeindet worden war und ſeine 
eigene Schule beſaß, nicht mehr zu faſſen. Es mußte ein zweites Schullokal 
beſorgt werden. Um Chropaczow und Lipine entgegen zu kommen, wurde 
nun im Jahre 1856 in Chropaczow eine Adjuvantur errichtet und das 
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zweite Schullofal im Dominium daſelbſt eingemietet, das aber 3 Jahre 
ſpäter nach Lipine verlegt wurde. 

Als erſter Adjuvant wurde der Hilfslehrer Joſef Cebulla mit einem 
Gehalt von 120 Talern und 28 Taler Beheizungsgeld angeſtellt. 

Im Jahre 1858 erfuhr die Gemeinde Cagiewnik durch die innerhalb 
ihrer Gemarkung neu eröffneten Gruben und Hütten eine ſolche Einwohner— 
und Kindervermehrung, daß dieſelbe den Beſchluß faßte, eine eigene Schule 
zu gründen und ein Schulhaus in Ober Lagiewnik zu bauen. Durch dieſe 
Ausgemeindung erfuhr Chropaczow auch nur eine momentane Entlaftung. 
Durch die ſtetige Entwickelung der Lipiner Sinkinduſtrie fteigerte ſich auch 
ſtetig die Einwohnerzahl und damit naturgemäß auch die Kinderzahl. Die 
Schule in Brzezina erwies ſich zu klein. Das legte nun der Hüttenverwaltung 
ſchließlich die Pflicht auf, eine eigene Schule zu begründen, welche denn auch 
im Jahre 1862 nach dem Muſter der Schule an der königlichen Hütte zu 
Gleiwitz eingerichtet und ſofort mit fünf Lehrkräften, den Herren Rektor 
Richter, Lehrer Koslif, Janus, Wosnitzka und Liſſek eröffnet wurde. Gewiß 
ein gewaltiger Fortſchritt! 

Dieſer Schule wurden nun die Kinder der Hüttenarbeiter, der Hütten: 
und Derwaltungsbeamten der Aktien-Geſellſchaft zugewieſen, während die 
Mutterſchule nur noch die Kinder der Privatleute beſuchten. Letztere wurde 
Gemeinde, erſtere Hüttenſchule genannt. 

Der andauernde Induſtriefortſchritt zog denn aber von allen Seiten 
Geſchäftsleute und Gewerbetreibende heran und nach kaum 2 Jahren machte 
ſich an der Gemeindeſchule das Bedürfnis einer Schulerweiterung abermals 
fühlbar. Da nun aber das alte Schulgebäude, das nach der Gründung 
der Hüttenſchule auch die Cipiner Hilfslehrerſtelle aufnehmen mußte, zur 
Aufnahme eines weiteren Schullokals ſich als vollſtändig unzureichend 
erwies, ſo mußte man ſich zum Bau einer neuen Schule entſchließen. Dieſe 
wurde aber in Chropaczow im Jahre 1866 aufgeführt. Sie enthielt drei 
Schulzimmer, eine Lehrer- und eine Adjuvantenwohnung. Das Schul— 
gebäude in Brzezing wurde verkauft. 

Die neuerrichtete dritte Lehrerſtelle war wieder eine Hilfslehrerſtelle. 
Auf dieſe wurde der Lehrer Gnielka berufen, dem als letzter in dieſer 
Stellung Lehrer Steuer im Jahre 1870 folgte. Im Jahre 1872 nämlich 
wurden beide Adjuvantenſtellen in ſelbſtändige Lehrerſtellen umgewandelt 
und mit 175 bezw. 150 Talern Gehalt und 3 ½ Klaftern Holz dotiert. 
Das Einkommen der erſten Lehrerſtelle aber wurde mit 82 Talern erhöht. — 
Hier ſei auch erwähnt, daß die Schleſiſche Aktien -Geſellſchaft in der Beſoldung 
ihrer Lehrer eine rühmliche Ausnahme machte, indem ſie letztere nach dem 
damaligen ſogenannten Schuldotationsplane für Stadtſchulen, alſo mit einem 
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weſentlich beſſerem Gehalte anſtellte. Die Stellen an der Hüttenſchule waren 
infolgedeſſen ſehr begehrt und viel umworben. 

Der erſte Hauptlehrer, der als ſolcher der Gemeindeſchule vorſtand, 
war Lehrer Friedrich. Bei feinem Antritt im Jahre 1875 war die kaum 
ſechs Jahre alte Schule auch ſchon wieder zu klein. Bis zum Jahre 1879 
waren vier weitere Lehrerſtellen errichtet und in Cipine eingemietet. 

Während nun die Gemeindeſchule bis zum Jahre 1880 einen verhältnis 
mäßig wenig ſtürmiſchen und haſtigen Auffhwung — fie zählte ſieben, die 
viel jüngere Hüttenſchule ſchon 10 Klafjen — zu verzeichnen hatte, jo 
geſtaltete ſich derſelbe durch die Bauluſt Privater in den darauf folgenden 
Jahren zu einem rapiden. Im Jahre 1882 hatte die Gemeinde beſchloſſen, 
nicht nur einen Erweiterungsbau von ſechs Ulaſſen und ſechs Lehrer— 
wohnungen in Chropaczow, ſondern gleichzeitig auch in Lipine, das ſeit 
1879 eine ſelbſtändige politiſche Gemeinde bildete, einen neuen Schulbau 
von ebenfalls ſechs Ulaſſen und ſechs Lehrerwohnungen aufzuführen, um fo 
nachhaltiger der immer wiederkehrenden Klafjennot zu begegnen. 

Im Jahre 1884 kam es zur Schultrennung. Chropaczow erhielt 
das Schulhaus am Orte, Kipine richtete das neue Schulſyſtem in dem neuen 
Schulgebäude mit vier Lehrkräften ein. Leiter wurde der Lehrer und 
Organiſt Liſſek. Damit beginnt für Lipine ein zweiter Seitabſchnitt. 

Nachdem es dadurch nämlich letzterem gelungen war, ein in allen 
Teilen vollſtändig ausgebildetes Gemeinweſen zu werden, ſo konnte es, frei 
von jeder Beengung, ſich intenſiver ſeinen Angelegenheiten und Intereſſen 
widmen und um ſo beſſer entwickeln. Und es ſtellte ſich auch wirklich 
jetzt ein noch größerer Auffhwung ein. Jahr für Jahr mußten bis zwei 
neue Lehrkräfte eingeſtellt werden. Die Schule reichte bald nicht mehr, trotz 
des an ihr vollzogenen Erweiterungsbaues, durch welchen ſechs neue Ulaſſen 
gewonnen wurden. 

Und als gar im Jahre 1901 eine Verſchmelzung der Hütten mit 
der Gemeindeſchule zu ſtande kam, wurden auf einmal zwei große Schul- 
gebäude, eine zwölf, und eine achtzehnklaſſige Schule aufgeführt. 

Doch auch die Mutterſchule, welche nach der Teilung ſieben Lehr, 
kräfte behielt, blieb nicht auf dem alten Standpunkte ſtehen. Durch die 
Erſchließung der Schleſiengrube, deren Bau im Jahre 1885 in Angriff 
genommen wurde, erwachte auch für Chropaczow ein neuer Cebensfrühling. 

Und als durch den Bau einer Sinkhütte, der Guidottohütte, im 
Jahre 1887 und der Schwefelſäurefabrik und der Dampfziegelei einige Jahre 
ſpäter Chropaczow einen noch größeren Arbeiterzuzug erhielt, da reichte die 
alte zwoͤlfklaſſige Schule für die raſch geſtiegene Kinderzahl nicht mehr aus. 
Es wurde denn im Jahre 1889 ein achtklaſſiger neuer Schulbau aus- 
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geführt. Zur Darſtellung des Entwickelungsganges der Schulverhältniſſe von 
Chropaczow und Lipine in den letzten fünf Jahrzehnten ſei folgendes 
Fahlenbild angefügt: 
1855. 
Chropaszow— Lipine. 
so Schüler — 1 Klafie — 1 Lehrkraft. 
1905. 
Chropaczow, 1 ſiebenklaſſiges Schulſyſtem. 
1875 Schüler — 25 Klaſſen — 22 Lehrkräfte. 
Lipine, 5 ſiebenklaſſige Schulſyſteme. 
5855 Schüler — 51 Klaffen — 49 Lehrkräfte. 
Die Schulleiter ſämtlicher Syſteme find Rektoren. 

Im Jahre 1872 wurde durch die Erbauung einer katholiſchen Kirche 
auch den ungünſtigen Kicchenverhältniffen in vollkommenerer Weiſe Rechnung 
getragen. Die katholiſche Kirchengemeinde Chropaczow wurde, als in 
Königshütte die Barbarakirche erbaut wurde und dortſelbſt eine neue 
Parochie errichtet worden war, dieſer zugeteilt. Das war ein herzlich 
unbedeutender Schritt zur Beſſerung. Erſt als in Lipine die Hüttenfchule 
und an dieſer auch ein Betſaal für die katholiſche Gemeinde erbaut wurde 
und nunmehr ein ſtändiger Gottesdienſt hier eingerichtet werden konnte, 
der regelmäßig jeden Donnerstag und Sonntag von einem der geiſtlichen 
Herren aus Hönigshütte abgehalten wurde, da war eine ernſtlichere Hilfe 
geſchaffen worden. Für die inzwiſchen aber auf beinahe 5000 Seelen 
geſtiegene Seelenzahl reichte der kleine Saal nicht mehr aus. Da gedachte 
auch wieder der gute Herr Generaldirektor Schmieder dieſer Not und 
ermöglichte, durch fein perfönliches Eintreten, aus Mitteln der Verwaltungs- 
kaſſe der Schleſiſchen Aktien Geſellſchaft den Bau einer Kirche, wodurch er ſich 
ein bleibendes Denkmal in den Herzen der katholiſchen Bevölkerung von 
Chropaczow—Lipine geſchaffen hatte. 

Der erſte Pfarrer — zunächſt Kuratus — der neugegründeten Parochie 
war Michalski, ein Prieſter im wahren Sinne des Wortes, begnadet mit 
einer ſeltenen Rednergabe und ſeltenem frommen Eifer, weshalb er allgemein 
Apoſtel Oberſchleſiens, oder wegen feiner Energie auch vielfach der ober- 
ſchleſiſche Abraham a sancta clara genannt wurde. Seiner nie erlahmenden 
Opferwilligkeit und feinem überaus edlen Sinn hat das ſchöne Gotteshaus 
feine innere reiche Ausftattung, die es zu einem wahren Schmuckkäſtchen 
machte, zu verdanken. Die ſittliche Wiedererſtarkung der Gemeinde iſt ſein 
Hauptverdienſt mit, wofür letztere ihm zum ewigen Danke ſchuldig iſt. 
Sein Name bleibt denn auch unvergeſſen. 
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Außer der katholiſchen Kirche beſitzt Lipine ſeit Jahresfrift auch eine 
evangeliſche Kirche. Auch dieſe ift aus Mitteln der Schleſiſchen Aktien— 
Geſellſchaft erbaut worden. Sie iſt zum größten Teil ein Verdienſt des 
Generaldirektors Bergrat Scherbening. 


Induſtrie. 

Die Gemeinde Chropaczow, welche in den zwanziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts aus Chropaczow Dorf und aus den Kolonieen 
Lipine und Brzezing beſtand, zählte etwa 250 Einwohner. Sie teilte ſich 
in den Gemeinde- und in den Gutsbezirk. Erſterer umfaßte 17 Gärtner— 
und 12 Häuslerftellen, 10 Erbzinsſtellen und die Schule, letzterer das 
Dominium in Chropaczow, die Vorwerke in Cipine und in Brzezing und 
die herrſchaftliche Schenke in Brzezina. Heute ſind daraus zwei blühende 
Gemeinden geworden, von denen Chropaczow mit Brzezing an 10000 und 
Kipine mit den Kolonieen Piasniki, Kopanina, Martinſchacht und Eifen- 
bahnkolonie gegen 20000 Einwohner zählt. — Das ift die üppige Saat, 
die der Frühling der Induſtrie, jener gewaltigen, nimmer raſtenden Macht, 
welche die oberſchleſiſche Heimat in ein Gebiet reichen Gewerbefleißes 
umgewandelt, zur Quelle volkswirtſchaftlicher Wohlfahrt und zum Träger 
deutſcher Bildung gemacht, hier in den letzten fünf Jahrzehnten hervor— 
gezaubert hat. 

Schon die erſten linden Strahlen der Kebensfonne des neu anbrechenden 
Frühlingsmorgens der Induſtrieanfänge wirkten auf die durch den Froſt 
des damaligen Uulturſtillſtandes beſtehende völlige Erſtarrung des volfs- 
wirtſchaftlichen Lebens wunderbar belebend. Das Dunkel der Nacht der 
Lebensſorge, welche gleich der ägyptiſchen Finſternis beängſtigend über der 
ganzen Gegend lagerte, lichtete ſich, und der finſtere, böfe Geiſt, der hier 
ſeine Schreckensherrſchaft aufgeſchlagen hatte, mußte bald weichen. Und 
heute, da die Morgenſonne am Himmel des Kulturfortfchritts im ſchönſten 
Glanze erſtrahlt, iſt jede Spur jener Nacht und jener Herrſchaft verſchwunden. 
Es regt und hebt ſich allenthalben, und alles atmet friſches, volles Leben. 
Tauſend fleißige Hände im munteren Verein ſchaffen und weben, und das 
Streben kennt kein Ende. 

Im dritten und letzten Abſchnitte dieſer Arbeit ſoll nun die reiche 
Entfaltung der hier eingeführten Induſtrie und ihr ſegensreicher Einfluß, 
den fie auf die hieſigen volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe ausgeübt, geſchildert 
werden. . 

Als Ruberg, der Begründer der oberſchleſiſchen SZinkinduſtrie, für die 
Gewinnung des Finks aus Galmei ein lohnenderes Verfahren erfunden 
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hatte und dieſes, das anfänglich geheim gehalten wurde, durch einige von 
ihm abgegangene Arbeiter bekannt gegeben worden war, da wandte man 
dieſem Zweige der Induſtrie ein lebhafteres Intereſſe zu. Es entſtanden 
jetzt nach dem Muſter der Ruberg'ſchen Zinfhütten in Weſſola bei Pleß an 
mehreren anderen Orten in Gberſchleſien und auch in Lipine ähnliche Hütten. 

Urſprünglich verſuchte man den Galmei auf offenem Kohlenfeuer in 
kleinen Mengen zum Schmelzen zu bringen. Das gelang wohl nach vielen 
Mühen, doch war dieſes Verfahren ſehr zeitraubend und wenig lohnend. 
Desſelben bedienten ſich nur Chemiker, um Fink im kleinen für ihre Swecke 
zu gewinnen. Rubergs Derdienft iſt es, das Zink hüttenmänniſch im großen 
auszubeuten. Seinem großen Fleiße und feiner Ausdauer war es gelungen, 
die Gewinnung dieſes Metalles, welche in Europa einzig nur in England 
bekannt war, jedoch ſtreng geheim gehalten wurde, ſelbſtändig zu erfinden.“ 
Im Jahre 1798 wurde in Weſſola der erſte Sinkofen Schleſiens in 
Betrieb geſetzt. 

Hier wurde der Galmei in geſchloſſenen Muffeln in einem geſchloſſenen 
Ofen der Kohlenfeuerhise ausgeſetzt. Das Metall, das fo zum Schmelzen 
gebracht worden, wurde darauf durch Abflußröhren in einen Kanal, ſichtbar 
abtropfend, abgelaſſen, wo es abkühlte. Das erkaltete Fink aber brachte 
man ſodann in beſonderen Keffeln nochmals zum Schmelzen, woraus es 
endlich mit Mellen, ſogenannten Sinklöffeln, herausgeſchöpft und in Formen 
gegoſſen wurde. 

Das heutige Hauptverfahren, das im Laufe der Seit verſchiedenerlei 
weſentliche Verbeſſerungen ſowohl im Bau der Öfen als auch in der Leitung 
der Arbeit erfahren hat, iſt folgendes: 

Das Beſchickungsmaterial wird in geſchloſſenen Muffeln in Gass fen, 
ſogenannte Generatoren, eingeſetzt, deren Erhitzung durch eine außerhalb der 
Öfen befindliche Feuerung geſchieht. Das herausgeſchmolzene Metall wird 
ſofort in Vorlagen aufgefangen, durch eine Öffnung an denſelben, deren 
Offenlegung nach dem vor ſich gegangenen Schmelzprozeſſe erfolgt, in davor 
vorgehaltene Gießkellen abgelaſſen und alsbald in Formen gegoſſen. Dieſe 
Finkgewinnung iſt nicht nur eine weniger Seit in Anſpruch nehmende, 
ſondern auch gewinnbringendere. 

Nach dem alten Verfahren waren auch die Sinkhütten in Lipine, 
welche die Schleſiſche Aktien-Geſellſchaft im Jahre 1855 käuflich erworben 
hatte, eingerichtet. Es waren ihrer zwei, die Gabor oder Sileſiahütte und 
die Davidshütte. Erſtere beſtand aus drei Hallen mit je 10 Doppelöfen, 
letztere nur aus einer Halle mit ebenfalls 10 Öfen. Swei Hallen der 
Sileſiahütte und die Davidshütte wurden als Hinkhütten weiter beibehalten, 
die dritte übrige Halle aber als Röfthütte eingerichtet. 
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Außer dieſen Anlagen gehörten zu dem urſprünglichen Sinfhütten- 
betriebe der Schleſiſchen Aktien -Geſellſchaft auch die in Pacht genommene 
Grochowohütte, die zweite oberſchleſiſche Finkhütte, welche in Königshütte 
bezw. Chorzow zur Zeit Rubergs erbaut wurde, von deren Exiſtenz aber 
heute nur noch ein Aſchenhaldenreſt am Kedenberge Zeugnis gibt, und die 
Thurzohütte bei Mochlowitz. Letztere iſt durch Kauf ganz in den Beſitz der 
Geſellſchaft übergegangen. 

Zu den Betrieben gehörten auch die mit den Hütten gleichzeitig 
erworbenen Kohlengruben König Saul, Mathilde: Oftfeld und die mit 
Haſpelbetrieb eingerichteten Kohlenfchächte Quintoforr-, Franz:, Martin- 
ſowie der vom Fiskus in Pacht genommene Jakobſchacht. 

Der heutige geſamte induſtrielle Betrieb der Schleſiſchen Aktien— 
Geſellſchaft aber iſt in zwei geſonderte Hauptbetriebe, in den Sinkhütten⸗ 
und in den Kohlenbergwerfsbetrieb eingeteilt. 

Erſterer umfaßt die Hinkhütten Selefia II und III, die Roͤſthütte 
Silefia I mit der Schwefelſäureanlage, die Finkwalzwerke, die Sentralmuffel⸗ 
anſtalt mit der Chamottenfabrik, die Dampfziegelei, die Galmeigruben und 
die Galmeiwäſchen. 

Sum letzteren dagegen gehören nur die Kohlengruben Mathilde-Oſt⸗ 
feld mit dem Roll- und dem Ushlerſchacht, Mathilde-Weſtfeld, beſtehend aus 
dem Kaifer- und dem Georgſchacht, und die Karften-Centrumgrube bei 
Beuthen. 

Erfter Hauptbetrieb. Die Röſthütte mit der Schwefelfäure- 
fabrik, Silefia I, hat im Laufe der Jahre, insbeſondere durch die im letzten 
Jahrzehnt an ihr ausgeführten Verbeſſerungsbauten, welche die Sondertitel 
Sileſia IV, V und VI führen, eine bedeutende räumliche Erweiterung 
erfahren. Sie iſt räumlich die größte der Sweiganlagen. 

Die Sinkhütte Silefia II umfaßt drei Hallen mit je 10 Doppelöfen. 
Dieſer Sweigbetrieb erfährt dieſes Jahr durch den Bau einer vierten Halle, 
welche nach den neueſten Erfahrungen und Erfindungen angelegt wird, eine 
bedeutende Erweiterung. Die Halle kommt an die Stelle einer der mächtigen 
Aſchehalden, welche das Hüttenwerk im Südweſten umgrenzen, zu ſtehen. 
Die Niederlegung der Halde, welche durch die Witterungseinflüſſe, denen ſie 
jahrzehntelang ausgeſetzt war, ſteinhart geworden iſt, geſchieht durch Spren- 
gung und verurſacht große Unkoſten. Auch der an dieſer Halde beſtehende 
Nſchenaufzug wird kaſſiert und durch einen neuen, der weiter auf Martin 
ſchacht zu ganz in Eiſenkonſtruktion ausgeführt wird, ergänzt. 

Zu den vielen Neuerungen, mit denen die neue Anlage ausgeftattet 
wird, gehört auch die ſogenannte Miſchanſtalt. Dieſe Anſtalt ſoll den 
Sweck haben, die Mengung des Beſchickungsmaterials, welche bisher durch 


352 J. Kania, 


die Hand des Arbeiters geſchehen iſt, auf maſchinellem Wege, alſo bedeutend 
raſcher zu beſorgen. 

Zu Silefia II gehört auch die an derſelben errichtete und zu den 
neueren Fortſchrittsbauten zählende Raffinerie, in welcher das Rohmaterial, 
das zur Verarbeitung den Walzwerken übergeben wird, von den demſelben 
noch anhaftenden Blei und anderen Beimiſchungen völlig zu reinigen und 
das Walzmaterial um fo geſchmeidiger zu machen. 

Silefia III umfaßt den Sinkhüttenbetrieb von drei Hallen mit auch 
je 10 Doppelöfen, den Betrieb einer Hüttenſchmiede und die Verwaltung 
der Eiſenmaterialien, die in den verſchiedenen Schloſſer- und Schmiede— 
reparaturwerkſtätten des Werkes gebraucht werden. 

Im Jahre 1858 wurde Sileſia III von einem argen Unwetter hart 
heimgeſucht. Sie wurde abgedacht, fing Feuer und brannte vollſtändig 
nieder, wobei mehrere Menſchenleben umkamen. Im folgenden Jahre 
wurde ſie neu aufgebaut. 

Seit 1859 beſitzt die Geſellſchaft am Orte auch ein großes Sinkwalz— 
werk mit Dampfbetrieb. Der Bau und die Einrichtung desſelben erforderte 
eine Seit von zwei Jahren; feine Inangriffnahme erfolgte im Jahre 1857. 
Auch dieſe Anlage hat im Laufe der vergangenen Jahrzehnte weſentliche 
Verbeſſerungen und eine bedeutende Erweiterung erfahren. Sur Seit iſt 
es das größte Werk dieſer Art auf dem ganzen europäiſchen Kontinent 
und ſeine Erzeugniſſe genießen Weltruf. Es ſtellt Sinkbleche ſelbſt in der 
Stärke des Seidenpapieres her. 

Der Betriebsverwaltung dieſes Werkes find das Sinkmagazin, die 
Brettſchneidemühle, eine Böttcherei, in welcher die Fäſſer, die zur Verpackung 
des zum Verſand gelangenden Sinkbleches dienen, verfertigt werden, 
die Holztrockenanſtalt, verſchiedenerlei Lagerräume und eine Badeanſtalt 
zugeteilt. 

Außer dieſem Walzwerke beſitzt die Geſellſchaft noch drei kleinere, 
in Ohlau, in Malapane und in Kalt am Rhein, die ſämtlich für Waſſer 
und Dampfbetrieb eingerichtet ſind. 

Zu den fortſchrittlichen Anlagen des Werkes gener auch die Sentral— 
muffelanſtalt, welche im Jahre 1865 erbaut wurde. Bis dahin beſtand 
nur der Betrieb der alten Muffelhallen, wie fie ſeit Ruberg an jeder Sink— 
hütte üblich waren, der jedoch, weil ausſchließlich auf mechaniſche Hand— 
arbeit angewieſen, zu zeitraubend war und mit der fortſchrittlichen Sink⸗ 
gewinnung nicht auf der Höhe der Seit ſtand. Der neue Betrieb, der nun 
maſchinell eingerichtet iſt, verfügt auch über eine Mühle, in welcher das 
Material, aus dem die Muffeln hergeſtellt werden, pulveriſiert bezw. 
gemahlen wird. ; 
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Seit einigen Jahren iſt dem Betriebe noch eine Chamottefabrik zu— 
geteilt, in welcher feuerfeſte Formſteine, wie ſolche zum Ausbau neuer wie 
zur Reparatur alter Zink, und Röftöfen nötig ſind, hergeſtellt werden. 

Auch eine eigene große Dampfziegelei beſitzt die Geſellſchaft. 

Das Beſchickungsmaterial, Galmei und Sinkblende, bezieht das Werk 
von der eigenen Galmeigrube Cäcilie in Scharley, der die Schächte Eugenie, 
Otto und Scherbening angehören, und noch von anderen Gruben, an denen 
die Geſellſchaft mit Anteilen beteiligt iſt. Auch werden ſeit etwa vier 
Jahren ſchwediſche Erze von einer Grube bezogen, an der die Geſellſchaft 
ſich ebenfalls Anteile erworben hat. Dem Sinkhüttenbetriebe iſt endlich 
auch noch der Bergwerksbetrieb für Gewinnung der Sinkerze, die an den— 
ſelben errichteten Wäſchen und Laboratorien unterſtellt. 

Das Feuerungsmaterial, das das Werk benötigt und welches die 
eigenen Kohlengruben liefern, wird durch eine eigene Eifenbahn, welche das 
ganze Hüttenetabliſſement nach allen Richtungen hin mehrfach durchquert 
und die auch den Transport des Kohzinks und der fertigen Walzwerfs- 
ware zur Hauptbahn nach Morgenroth bewerkſtelligt, an Ort und Stelle 
beſorgt. Das Werk verbraucht täglich an 500 Wagen mit je 70 bis 80 
Zentner Kohle Und der Wagenpark zählt etwa 200 Wagen und acht 
Lokomotiven. 

Die Herbeifhaffung der Erze dagegen wird durch die Pringsheimſche 
Schmalſpurbahn beſorgt. 

Die Beförderung weiterer Materialien aber, welche in der Hütte und 
auf der Grube gebraucht werden, ſowie die Kohlenbeförderung unter Tage 
auf den Gruben wird durch eigene Geſpanne ausgeführt. Zu dieſem Zweck 
unterhält die Geſellſchaft eine eigene Gkonomieverwaltung, welche über ein 
Pferdematerial von über 100 Stück verfügt. 

Zwei Waſſertürme verſorgen das weit ausgedehnte Hüttenwerk mit 
dem nötigen Waſſer. 

Das Werk und die Gruben haben elektriſche Beleuchtung, die eigene 
Elektrizitätswerke beſorgen. 

Endlich bleibt noch anzufügen, daß das geſamte Sinkhüttenwerk auf 
den vorgenannten Anlagen nahezu 4000 Arbeitern lohnende Beſchäftigung 
gibt und daß ſeine jährliche Produktion über eine halbe Million Sentner 
Kohzink beträgt, was etwa drei Viertel der ganzen ſchleſiſchen Hinkgewinnung 
ausmacht. 

Zweiter Hauptbetrieb. Im Jahre 1858 hatte, wie bekannt, 
die Schleſiſche Aktien-Geſellſchaft mit den alten Sinkhütten, gleichzeitig auch 
die Koblengruben König Saul und Mathilde. Gſtfeld nebſt einigen Förder: 
ſchächten, die mit Haſpelbetrieb eingerichtet waren, erworben. Letztere, welche 
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nur das Kohl der oberen Flötze förderten und eine geringe Ausbeute ergaben, 
wurden nach ein paar Jahren eingeſtellt. Man wandte darauf die ganze Nuf— 
merkſamkeit den mit Maſchinenbetrieb eingerichteten Gruben König Saul 
und Mathilde zu. Und als das Sinkhüttenwerk von Jahr zu Jahr ſich 
immer mehr entwickelte und der Verbrauch des Feuerungsmaterials ein 
bedeutender wurde, da wurde in der nächſten Nähe des Werkes ein zweiter 
Foͤrderſchacht, Mathilde-Weſtfeld, ins Leben gerufen, die beiden vorgenannten 
Förderſchächte aber unter dem Namen Mathilde-Oſtfeld zu einem vereinigt. 

Schließlich wurde noch die Thereſiengrube, die inzwiſchen als Galmei— 
grube vom Oberſt von Tiele-Winckler käuflich erworben worden war, deren 
Galmeivorrat aber zu Ende ging, welche aber in den tieferen Schichten 
abbaubare Kohlenflöge aufwies, zu einer neuen Kohlengrube unter dem 
Namen Carſten-Centrumgrube eingerichtet. Freilich haben ſich die Hoffnungen, 
die man bezüglich der Rentabilität an dieſe knüpfte, wegen der großen unter— 
irdiſchen Waſſer, deren Bekämpfung große Unkoſten verurſacht, noch nicht 
erfüllt. Die Grube ſoll jo große Waſſerhaltungsmaſchinen haben, wie fie 
keine zweite deutſche Grube aufzuweiſen hat. Das ausgehobene Waſſer 
wird teils zur Speiſung der Teichanlagen der Promenade der Stadt Beuthen, 
teils als Trinkwaſſer von letzterer verbraucht. 

An dieſer Stelle ſei auch der Verſatzanlage gedacht, die den Sweck 
hat, die abgebauten Grubenfelder der Mathildegrube mit Hüttenafhe aus— 
zufüllen. Es iſt dies eine intereſſante und ſehenswerte Anlage. Von den 
bergeshohen Afchehalden der Sileſiahütte III, welche geſprengt werden, führt 
eine Drahtſeilbahn in einen bei Drobotſchki beginnenden, ausgemauerten und 
elektriſch erleuchteten Tagesſtollen, der nach und nach in die abgebauten 
Grubenfelder bis unterhalb Chropaczow hinabführt, vermittelſt welcher das 
Verſatzmaterial befördert wird. Durch dieſen Stollen kann man auch auf 
bequemem, ebenem Wege hinab in die Grube gehen. 

Die genannten Kohlengruben haben zuſammen eine Belegſchaft von 
über 4000 Mann. Die Geſamtzahl der Arbeiter, welchen die Schleſiſche 
Aktien-Geſellſchaft auf ihren Induſtriewerken lohnende Beſchäftigung gewährt, 
beträgt acht bis neuntauſend. Gewiß eine Hahl, die genugſam für die 
Großartigkeit der Induſtrieanlagen ſpricht. 

Und das Hauptverdienſt um dieſe Schöpfung gebührt gewiß in erſter 
Linie den erſten wohlerfahrenen und umſichtigen Leitern der Geſellſchaft, 
den Herren Geheimrat Schmieder und Bergrat Scherbening, denen es leider 
nicht vergönnt geweſen, den Ehrentag des fünfzigjährigen Beſtehens der 
Werke zu erleben. Doch bleiben ihre Namen ſowohl mit der Geſchichte der 
Schleſiſchen Aktien -Geſellſchaft als auch mit der Ortsgeſchichte von Lipine 
und Chropaczow für immer ehrenvoll verwoben. 
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Der derzeitige Leiter der großartigen Schöpfung iſt Herr Bergrat Remy. 
Als Oberbeamte aber fungieren die Bergwerksdirektoren Brukiſch, Blume 
und Uette, Hüttendirektor Scherbening, Maſchinendirektor Richter, Hütten 
inſpektor Köhler und die Hüttenmeifter Sandkühler und Schmieder, welchen 
ein ganzes Beamtenheer unterſtellt iſt. Die älteſten von den genannten 
Beamten, welche bereits über 25 Jahre in Dienſten der Schleſiſchen Aktien. 
Geſellſchaft ſtehen, find die Herren Maſchinendirektor Richter und Hütten. 
meiſter Sandkühler. 

Doch auch Chropaczow, das wohl eine zeitlang in der Entwickelung 
zurückgeblieben war und mit Lipine nicht gleichen Schritt gehalten, wetteifert 
ſeit etwa zwei Jahrzehnten mit letzterem recht lebhaft und hat in dieſer 
Zeit einen bedeutenden Nufſchwung erfahren. Durch die Eröffnung der 
Schleſiengrube, zu welcher im Jahre 1885 durch den Steiger Reifland, den- 
ſelben, der ſich bei der Rettung der im Jahre 1884 auf Deutſchlandgrube 
in Schwientochlowitz infolge eines Teichdurchbruchs verſchütteten 45 Berg— 
leuten ſo rühmlichſt hervorgetan hatte, der erſte Spatenſtich erfolgt iſt, und 
durch die im Jahre 1887 ins Leben gerufene Guidottohütte iſt Chropaczow 
raſch in die Höhe gegangen. 

Die Schleſiengrube, welche mit keinerlei elementaren Hinderniſſen zu 
kämpfen hat und ein vorzügliches Kohl zu Tage fördert, hat in der kurzen 
Zeit ihres Beſtehens eine Entwickelung und Erweiterung erfahren, wie 
ſelten eine Grube in derſelben Zeit. Sie iſt mit den modernſten und beſten 
techniſchen Einrichtungen verfehen und gehört mit zu den reichſten Kohlen- 
gruben OGberſchleſiens. Die junge Grube zählt bereits eine Belegſchaft von 
nahezu 2000 Mann, die ſich von Jahr zu Jahr ſteigert. Ihr derzeitiger 
Leiter iſt der in Bergmannskreiſen wohlbekannte Berginſpektor Lück, Vor— 
ſitzender des oberſchleſiſchen Vereins techniſcher Berg- und Hüttenbeamten. 

Auch die Guidohütte, die urſprünglich mit einer Halle von acht 
Doppelöfen neueſten Syſtems angefangen hatte, erfährt eine ſtetige Er: 
weiterung und umfaßt heute drei Hallen mit zuſammen 24 Doppelöfen, 
eine Röfthütte, eine Sentralmuffelhalle, eine Schwefelſäurefabrik und beſchäftigt 
an 800 Arbeiter. Ihr Betriebsleiter iſt Direktor Scholl. ; 

Und dieſe Induſtrie ift vor einem Jahrzehnt noch durch eine große 
Dampfziegelei, welche nahezu 100 Arbeiter beſchäftigt, bereichert worden. 

Am Schluſſe dieſer Erörterungen ſei endlich noch der Wohlfahrts- 
einrichtungen auf Hütte und Grube gedacht. 

Für die Arbeiter wie für die Beamten ſind ſowohl von der Schleſiſchen 
Aktien ⸗Geſellſchaft als auch von der Chropaczower Berg und Hütten verwaltung 
bezw. vom Fürſten Henckel v. Donnersmarck auf Neudeck ſtattliche Familien- 
häuſer erbaut worden. Jeder Arbeiterfamilie iſt für einen mäßigen Miet— 
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zins eine ausreichende geſunde Wohnung von zwei Stuben und einer Küche 
zugewieſen. Die Beamten erhalten freie Wohnung, die ihrer Rangordnung 
entſprechend größer bemeſſen iſt. 

Für die alleinſtehenden Arbeiter aber gibt es Schlafhäuſer, in welchen 
dieſe für billiges Geld Logis und Verpflegung finden. 

In dem Gebäude der früheren Hüttenſchule, das umgebaut und 
bedeutend erweitert worden iſt, hat die Schleſiſche Aktien-Geſellſchaft eine 
Waſchanſtalt mit Trodenböden und Drehrollen zur Benutzung für die 
Arbeiterfrau eingerichtet. Hierher bringt letztere früh ihre ſchmutzige Wäſche 
und trägt ſie gewaſchen, getrocknet und gemangelt abends wieder nach Haufe, 

Auch iſt daſelbſt ein Männer- und Frauenbad, eine Volksbibliothek 
mit einem Leſeſaal, welche von Beamten und Arbeitern jederzeit benutzt 
werden können. 

Auf den Gruben iſt ferner die Einrichtung getroffen, daß der Berg— 
mann, wenn er ausgefahren iſt, ein Bad nehmen, ſeinen durchnäßten 
Arbeitsanzug zum Trocknen aufhängen und mit einem ſauberen, den er in 
einem beſonderen Schränkchen ſich aufbewahrt hält, wechſeln kann. 

Endlich noch iſt der Konfumvereine zu gedenken, welche den Sweck 
haben, dem Arbeiter und Beamten gute Ware preiswert zu liefern. Die 
Aktien-Geſellſchaft hat außer einem Hauptgeſchäfte in Lipine, noch Zweig: 
geſchäfte in Piasniki und Martinſchacht eingerichtet. In Chropaczow iſt 
ein Sweiggeſchäft von dem Hauptkonſumvereine in Schwientochlowitz. 

Damit wären die Ausführungen zum erſten Punkte dieſes Abſchnittes 
erſchöpft. Es bleibt nur noch übrig, des örtlichen Aufſchwunges, des 
allgemeinen Kulturfortichrittes, den die Einführung der Induſtrie in beiden 
Ortſchaften zur Folge hatte, noch näher zu gedenken, um ſo einerſeits der 
Tatſache, daß, wo immer nur der Einfluß der Induſtrie ſich geltend macht, 
derſelbe auch eine allgemeine Wandlung der örtlichen Verhältniſſe zum 
Beſſeren hervorruft, welcher Vorzug die Übelftände, die er manchmal im 
Gefolge hat, reichlich aufwiegt, gerecht zu werden, andererſeits dadurch das 
Gruſeln vor Oberſchleſien, das draußen im Reiche immer noch nicht ganz 
geſchwunden iſt, zu benehmen. 

Wie ſchon bekannt, war Lipine vor Einführung der Finkinduſtrie 
eine armſelige Kolonie von Chropaczow. Eine ſelbſtändige politiſche 
Gemeinde iſt es erſt im Jahre 1879 geworden. Es iſt daher noch eine 
ſehr junge Gemeinde, die übers Jahr erſt auf ein 25 jähriges Beſtehen 
zurückblicken darf. 

Sum erſten Oberhaupte — Scholzen im Ehrenamte — dieſes neu— 
gegründeten Gemeinweſens wurde der Apotheker Richter gewählt, ein Mann, 
begabt mit Scharfblick und weiſer Umſicht, der es verſtand, den neuen 
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Staatswagen ſofort ins rechte Gleis zu fahren. Ihm hat es die Gemeinde 
zu verdanken, daß ſie von Anfang an mit kleinen Steuern nur belaſtet 
wurde. Ebenſo iſt es mit fein Verdienſt, daß kurze Zeit nach der Gemeinde— 
gründung Lipine von der Polizeiverwaltung Schwientochlowitz losgetrennt 
und ſelbſt zu einem Polizeibezirk erhoben wurde. 

Der erſte Polizeiverwalter von Lipine wurde Herr Kauder, der ſpätere 
Amts: und Gutsvorſteher von Godullahütte-Orzegow. Auf dieſen folgte 
als Amtsvorſteher — inzwiſchen war die Umwandlung der Polizei— 
verwaltungen in Amtsverwaltungen vor ſich gegangen — Herr Janikofski, 
der auch gleichzeitig Gemeindevorſteher von Lipine wurde. Und als dieſer 
im Jahre 1891 ftarb, wurde zum Amts und Gemeindevorſteher im eben: 
amte der Rechnungsinſpektor der Schleſiſchen Aktien-Geſellſchaft Herr Dudek 
gewählt, in deſſen Amtsperiode der bedeutendſte Wandel der örtlichen Ver— 
hältniſſe fällt. Seit Jahresfriſt aber ſteht an der Spitze der Aints- und 
Gemeindeverwaltung als beſoldeter Amts- und Gemeindevorſteher Herr 
Amtsanwalt Joſeph aus Beuthen. 

Noch im Jahre 1885 führte durch Lipine eine einzige gepflaſterte 
Straße, die alte Mönigshütte-Gleiwitzer Chauſſee, heute Kronprinzenftraße 
genannt. Eine zweite Straße, welche eine Verbindung zwiſchen Cipine über 
Chropaczow und OGber-Lagiewnik mit Beuthen herſtellte, war eine gewöhn— 
liche Feldſtraße, die heutige Beuthener Straße, die zu gewiſſen Seiten, zumal 
im Frühjahr und im Herbſte, faſt unpaſſierbar war. Dieſe wurde erſt Ende 
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts chauſſiert, mit welchem Zeit- 
punkte auf dieſer Straße auch zwiſchen Cipine und Beuthen der erſte 
Omnibusverkehr, den Kaufmann Gojny einrichtete, ins Leben trat. Der— 
ſelbe ging aber ein, als Ende der neunziger Jahre der Straßenbahnverkehr, 
urſprünglich mit Dampf, ſpäter mit elektriſchem Betriebe, im ganzen 
Induſtriebezirke und auch in Lipine und Chropaczow eingeführt wurde. 

Vor zwei Jahrzehnten waren die genannten Straßen von der Eiſen— 
bahnbrücke an, der Grenzſcheide zwiſchen Lipine und Chropaczow, bis zum 
Marktplatze zu beiden Seiten mit kaum drei Dutzend kleiner, unanſehnlicher 
Häuschen umſäumt. Das heutige Steigmannſche Haus auf der Beuthener— 
ſtraße und die zweiftöcigen Gaſthäuſer von Goldſtein, Holländer, Oſſig 
und Wienczek auf der Uronprinzenſtraße ragten aus der kleinen Umgebung 
als wahre Palaſtrieſen hervor. 

Noch trauriger ſah es in Chropaczow aus. Außer der Schule und 
den drei Arbeiterfafernen Paris, Metz und Straßburg, den bekannten 
Arbeiterfamilienhäuſern des Kaufmanns Cohn aus Beuthen, gab es hier 
nur die der oſtſchleſiſchen Landgegend typiſchen Strohdachholzhütten, die, von 
Hof und Ackerland umgeben, zerſtreut umherlagen. 
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Da wie dort änderte ſich bald das Bild, als die Induſtrie ihre fegens- 
reiche Tätigkeit ſo recht zur Entfaltung brachte. Von allen Seiten ſtrömten 
Geſchäftsleute und Gewerbetreibende herbei, und von der hereinſtrömenden 
Kultur mit Gewalt in die Höhe emporgezogen, befreundete ſich der Ein- 
heimiſche ſchließlich auch mit dem neu auflebenden Geiſte des Fortſchritts, 
deſſen wunderbarem Treiben gegenüber er ſich anfänglich ſehr mißtrauiſch 
verhalten hatte, als er ſah, wie mit einem Male fein Grundbeſitz, auf dem 
er bisher kaum fein Leben friſtete, den doppelten, den drei-, ja zehnfachen 
Wert annahm und er ſo über Nacht zu einem reichen Manne geworden 
iſt. Bald wurde eine ungeahnte Bauluſt rege, und die der Induſtriegegend 
eigentümlichen Rohbaupaläfte ſchoſſen jetzt wie Pilze aus dem Boden hervor. 
Die Straßenlücken füllten ſich nicht nur aus, ſondern es entſtanden auch 
gar bald neue Straßen. Chropaczow hat feinen ländlichen Charakter voll- 
ſtändig aufgegeben, und der Chropaczower Bauer in ſeiner maleriſchen 
Tracht ſteht auf dem Ausjterbeetat. Der Landbau und die Viehzucht find 
auf ein Minimum herabgeſunken. Der Bauer hält wohl noch Pferde, 
aber nur der Fuhrwerksgeſchäfte wegen, die er betreibt. Eine Kuh kennt 
er ſchon ſeit Jahren nicht mehr. Und der Landſcholze in hirſchledernen 
Hofen und langen Stiefeln, in der rotbeſchnürten, blauen Tuchulanka mit 
der hohen, breitverbrämten Pelzmütze iſt ſchon lange nicht mehr. Seit 
zwölf Jahren nämlich führt hier der ehemalige Henckel Donnersmarckſche 
Rentmeifter und Amtsvorſteher Herr Schliwa als beſoldeter Gemeinde— 
vorſteher den Scholzenſtab. Swei Jahrzehnte lang aber bildet Chropaczow 
ſchon einen Amtsbezirk für ſich. 

Zur weiteren Beleuchtung des Nufſchwunges noch folgendes: Am 
Anfange der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde das Lipiner 
Poftamt dritter Ulaſſe in ein ſolches zweiter, die Poſtagentur in Chropaczow 
dagegen in ein Poſtamt dritter Ulaſſe erhoben. 

Und während noch im Jahre 1833 in Lipine, Chropaczow, Godulla- 
hütte, Morgenroth, Friedenshütte, Antonienhütte, Eintrachthütte, Schwien- 
tochlowitz und Ober Lagiewnik die ärztliche Praxis der einzige knappſchaft⸗ 
liche Arzt der Schleſiſchen Aktien-Geſellſchaft in Lipine ausübte, find heute 
in Lipine allein 4, in Chropaczow 2 Arzte, im genannten Umkreiſe aber 
15 Arzte tätig. 

Wie denn nun aber die innere Entwickelung einen fortſchrittlichen 
Charakter annahm, ſo ſuchte man dieſem inneren Bilde auch das äußere 
gleich zu machen. Und wiewohl das Auge des Haturfreundes gerade nicht 
mit Wohlgefallen auf dem Walde der ewig qualmenden Schloten, den un- 
ſchönen Aſchehalden, den langen ſchwarzen Hüttenhallen und den andern 
im Durcheinander liegenden berußten Fabrik. und Grubengebäuden, um— 
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geben von Ländereien ohne jeden Baumſchmuck, ja ohne jeden Pflanzenwuchs, 
was aber einmal nicht zu ändern iſt, ruht, fo muß doch der Fremde zu— 
geben, daß man hier dem Schönheitsſinn und der Geſundheitspflege das 
nötige Intereſſe nicht verſagt und tunlichſt gerecht zu werden ſucht. 

In Lipine wie in Chropaczow werden die Straßen und Wege nach 
einem vorſchriftsmäßigen Bebauungsplane angelegt und mit Bürgerſteigen 
verſehen. Und nicht nur die Anlage der öffentlichen Gebäude, ſondern 
auch die der privaten iſt beſtimmten Vorſchriften der Einheitlichkeit und der 
Hygiene unterworfen. Im Sommer werden die auf Straßen und Wegen 
lagernden, unvermeidlichen großen Staubmaſſen durch ausgiebige Sprengung 
und öfteres Kehren bekämpft. Die übelriechenden Abflußwaſſer aber werden 
unterirdiſch — die Straßen find kanaliſiert — fortgeleitet. Um dem großen 
Waſſermangel, der bei dem Dorhandenfein von nur vier verwendbaren 
Brunnen hier immer geherrſcht, zu begegnen, find beide Grtſchaften an die 
große Waſſerleitung, deren Köhrennetz den ganzen oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirk umſpannt und deren Leiſtungsfähigkeit durch das jüngſt erbaute 
zweite Keſervoir, den gewaltigen Waſſerturm in Chropaczow, der nebenbei 
bemerkt, ein UMunſtwerk der Siſenkonſtruktion darſtellt, noch erhöht worden 
iſt, angeſchloſſen. Und endlich noch: nächtlich erſtrahlen nicht nur die 
induſtriellen Anlagen und die öffentlichen Gebäude im hellen Glanze des 
elektriſchen Lichtes, ſondern auch alle Straßen und Gaſſen und die meiſten 
Privathäuſer. 

Am Schluſſe der Arbeit ſei aber noch einer örtlichen Merkwürdigkeit 
gedacht, die gewiß nicht jedem bekannt ſein dürfte. — Chropaczow iſt der 
höchitgelegenfte Ort des ganzen Induſtriebezirks, und die Chropaczower 
Höhe, auf der ſich das Feuerwehrdepot der freiwilligen Feuerwehr mit einem 
Ausfichtsturme, der „Joſephswarte“, erhebt, überragt bekanntlich noch den 
Kedenberg bei Uönigshütte. Da nun aber dieſer Höhepunkt inmitten des 
Induſtriebezirkes gelegen iſt, fo bietet ſich dem Beſucher des Ausfichtsturmes 
von deſſen Rundgalerie, welche ſich in einer Höhe von etwa 25 Meter erhebt, 
eine Ausfiht von überraſchender Schönheit nach allen Himmelsrichtungen. 

Bei einem Ausblick gegen Oſten entrollt ſich zu feinen Füßen in 
einer Talſenkung das liebliche Landſchaftsbild von Piasniki, das mit feinem 
ſchöͤnen Parke, aus deſſen reichem Blättergrün das helle Gemäuer des 
Verwaltungsſchloſſes der Schleſiſchen Aktien-Geſellſchaft freundlich hervorlugt, 
einer Oafe in der Wüſte des ewigen Rauches der Hinkhütten von Lipine 
gleicht. Piasniki die Hand reichend, folgt weiter gegen Oſten Charlottenhof, 
das Haus an Haus mit Königshütte grenzt und zwiſchen dieſem und Cipine 
ſchon eine vollſtändige Verbindung herſtellt. Sodann ſtreckt Königshütte 
mit feinem Häufermeer, aus dem ein ganzer Wald von Schloten emporragt, 
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gleich einem Rieſen feine gewaltigen Arme nach rechts und links aus. So 
gewaltigen Eindruck die Längenausdehnung dieſer größten der oberſchleſiſchen 
Induſtrieſtädte auf den Beſchauer ausübt, fo überraſchend ſchöͤn nimmt ſich 
ihr ſtufenartiger Aufbau in die Breite und ihre Abfrönung auf der 
äußerſten Höhe durch den Redenberg aus. Und während man links über 
Chorzow und den Kedenberg hinaus an den aufſteigenden Rauch, und 
Dampfwolfen die Eifenhüttenwerfe von Siemianowitz LCaurahütte erkennt, 
erquict ſich das Auge an den rechts über denſelben gelegenen wohlbeſtellten 
Feldern, grünen Wieſen und ausgedehnten Wäldern. Davor aber erſcheinen 
Hohenlohehütte, Joſephsdorf, Domb, Heiduk und Bismarckhütte mit feinen 
weltberühmten Eifenhüttenanlagen, ſowie Rütgers umfangreiche Ammoniak— 
anlage. 

Im Vordergrunde der ſüdlichen Ausficht dagegen, unmittelbar von 
der rechten Parffeite in Piasniki ausgehend, breitet ſich eine baumloſe und 
meiſt unbebaute Ebene aus. Dieſelbe wird nur durch Eiſenbahnen, welche 
einander mehrfach durchſchneiden, belebt. Die Ebene ſtreift weiter hinauf 
mit ihrer breiten Seite das ſchon teilweiſe abgebaute und in den Senkungen 
mit erheblichen Teichen bedeckte Kohlenfeld der Mathildegrube-Oſtfeld. 
Endlich berührt fie mit derſelben Seite die von Jahr zu Jahr an Aus: 
dehnung zunehmende Hochofenanlage Falvahütte, ſowie das Kohlenfeld der 
Deutſchlandgrube und Dorf Schwientochlowitz ſelbſt. Mit ihrer rechten 
Seite aber erreicht die Ebene Eintrachthütte, eine bedeutende Maſchinen— 
bauanſtalt und Ueſſelfabrik. Hier biegt fie aber im Winkel nach rechts 
und berührt weiter mit derſelben Seite die ganze ſüdliche Lehne des Schwarz— 
waldes. Letzterer iſt ein niedriges, verkrüppeltes Nadelgehölz, das in feinem 
Wachstum durch die ſchädliche Einwirkung der Schwefelgafe der Finkhütten 
zurückgehalten wird. Die Ebene ſchließt weſtlich an den Schlacken und 
Aſchenhalden des Hochofen- und Stahlwerkes von Friedenshütte ab, ſenkt 
ſich mit der rechten Seite bis an die Schienenſtränge von Morgenroth, dem 
Unotenpunkte des oberſchleſiſchen ESiſenbahnnetzes, und erreicht mit der 
unteren Seite die Schweſtergrube Mathilde Weſtfeld, Kipine mit feinen aus— 
gedehnten Kolonieen und grenzt ſchließlich mit der Chauſſee und mit der 
an derſelben entlang gehenden elektriſchen Straßenbahnſtrecke Cipine — 
Königshütte ab. Den äußerſten Süden endlich ſchließen ab die ſchönen 
Wälder von Kadoſchau und Vochlowitz mit ihren lieblichen Höhen und 
Schluchten. Weit in der Ferne winken freundlich die blauen Berge der 
Beskiden, und hinter den Wäldern ragen die hohen Schornſteine der SFink— 
hütten von Antonienhütte empor. 

Während die Ausfiht gegen Oſten und Süden vornehmlich ein Bild 
von der Großartigkeit des oberſchleſiſchen Bergbaues und der Hütteninduſtrie 
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und ihrer gewaltigen Bedeutung vor Augen führt, entrollt ſich dem Blick 
gegen Weſten und Norden ein mehr landſchaftliches Gemälde, das zu der 
Erkenntnis führt, daß das wegen des Kohlenftaubes und Hüttenrauches 
ſonſt fo verpönte Gberſchleſien noch nicht vollſtändig verrauchert iſt, ſondern 
auch noch landſchaftliche Reize aufzuweiſen hat. Der Vordergrund des 
Weſtens ift zwar in ewigen Rauch gehüllt. Da liegen nämlich Lipine und 
Godullahütte mit ihren ewig rauchenden Sinkhütten. Doch bald dahinter 
breitet ſich das romantiſch gelegene Orzegow aus. Die Orzegower Höhen 
und Schluchten, die dicht beholzt find, geben ein reizendes Gebirgsbild im 
kleinen Maßſtabe ab. Nicht mit Unrecht werden fie auch die Orzegower 
Schweiz genannt. Und dieſe Gebirgsſcenerie zieht ſich zu beiden Seiten des 
Beuthener Waſſers hin bis Beuthen, wo ſie allmählich in die ſtädtiſche 
Promenade übergeht. 

Je weiter aber der Blick gegen Weſten ſchweift, deſto prächtiger geſtaltet 
ſich das Naturgemälde. So ergötzt ſich hier das Auge in Sommerszeiten 
an den wogenden Getreidefeldern, an den grasreichen und mit Blumen 
überſäten Wieſen und an dem reichen Blättergrün der ſie umgebenden 
Haine. Und wie zur reicheren Ausſchmückung dieſes großartigen Natur— 
gemäldes ſind mitten hineingezaubert die induſtriellen Bilder von Borſigwerk, 
Bobrek, Schomberg, Uarf und Carſten-Centrum. Links dahinter aber kräuſeln 
ſich aufwärts die Rauch, und Dampfwolken der Hütten- und Grubenwerke 
von Faborze und Fabrze. Recht wirkungsvoll ſchließt dieſes Bild mit der 
dunklen Waldmauer der reichen Wälder von Miechowitz ab, welche allmählich 
in den Parkanlagen des Schloſſes des Grafen von Tiele-Winckler, des Be— 
ſitzers von Miechowitz, deſſen mittelalterlichen Türme maleriſch aus dem 
Blättergrün hervorlugen, übergehen. 

Auch gegen Norden überraſcht ein nicht minder prächtiges Panorama. 
Zu Füßen liegt hier das mächtig im Nufſchwunge begriffene Chropaczow, 
daran ſich Haus an Haus das Hochofen- und Stahlwerk Hubertushütte, die 
Florentinegrube und das Dorf Gber-Lagiewnik anſchließen. Weiter hinauf 
diesſeits der Schomberger Höhe erheben ſich Redensblick, jenfeits die Hohen, 
zollerngrube. Beiden zu Füßen aber im Tale, weiter gegen Norden ſanft 
aufſteigend, liegt Beuthen, die Metropole von Oberjchlefien. Über Beuthen 
hinaus dagegen dehnt ſich eine wohlbeſtellte Candſchaft aus, die von reichen 
Waldbeftänden unterbrochen wird. Aus dieſer ragen die Türme von 
Kadzionkau und Deutſch Piekar, ſowie der berühmte Piekarer Kalvarien- 
berg recht maleriſch hervor. Hier liegen auch die Erzfelder von Scharley. 
Von Piekar aus erhebt ſich noch weiter gegen Norden das Gelände augen- 
ſcheinlicher und erreicht in dem am Horizont ſich lang hinziehenden 
polniſch'ſchleſiſchen Landrücken, aus welchem der Trockenberg und jenſeits 
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der Grenze auf ruſſiſchem Boden der Grodzietzberg, der mit einer Kapelle 
gekrönt iſt, emporragen, die höchſte Höhe. — 

Großartig iſt auch ein Nachtbild. Im Vachtdunkel erſcheint der 
ganze Bezirk als eine einzige, großmächtige, wunderbar illuminierte Stadt. 
Funächſt lenken die weiß glühenden und alle anderen Lichter überſtrahlenden 
elektriſchen Bogenlampen unſeren Blick auf ſich. Sodann feſſelt der hier, 
da und dort ringsherum am Horizont plötzlich auflodernde, hellrote Schein 
unſere Aufmerkſamkeit, der nach jedem Abſtich am Hochofen, wenn die 
flüſſigen Erze herausfließen, den ganzen Umkreis goldig überflutet. Und 
in demſelben Augenblicke wenden wir auch wieder unſer Auge einem 
anderen Lichtſchauſpiele zu, wenn nämlich aus einem Hochofen plotzlich das 
Gichtfeuer haushoch hervorbricht. Aus dem durchbrochenen Dache des 
Stahlwerfes dagegen brechen gewaltige dunkle, buntfarbige Dualmmaſſen 
hervor und entfliehen raſch, um einem mächtigen Funkenregen Platz zu 
machen. Und blicken wir zum nachtdunklen Himmel auf, ſo iſt derſelbe ſo 
hoch gerötet, daß wir wähnen, ringsherum von großen Bränden umgeben 
zu ſein. Das bewirken die hochflammenden Feuer, die gleich mächtigen 
Fackeln den Schloten der zahlreichen Kofsöfen des Umkreiſes entſtrömen. 

Den Raum zwiſchen den großen Lichtquellen aber füllen die Gebäude— 
maſſen mit ihren unzähligen Lichtern und Lichtlein aus. Und das Ganze iſt 
von einem mehrfachen Lichtkranze der Glühlampen der elektriſchen Straßen- 
bahn, welche den ganzen Bezirk umkreiſt, umrahmt. Nun, das Bild zu 
unſeren Füßen iſt wahrhaft ein Abbild des mit Millionen von Sternen 
bedeckten himmels! — Und endlich dazu das Schnaufen, Siſchen, Sauſen 
und Pfeifen der unzähligen, raſtlos tätigen Dampfmaſchinen der verſchiedenen 
Anlagen und das Hämmern und Dröhnen in den Werkſtätten und 
Schmieden, wahrlich: 

Wer dies gehört und dies geſchaut, 

In deſſen Bruſt der Wunſch wird laut: 
Schlotenrauch und Hüttenbrand, 
Schwarze Kittel, ruß ge Hand, 

Mögen dieſe bleiben dir 

Cang' dein Stolz und deine Fier, 
Gberſchleſ'en, geſegnet Land, 

Oft geſchmähet und viel verkannt! 
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Volkstümliche Verse und Redensarten. 
Don 
Karl Klings, Schöncberg-Berlin. 


Vorbemerkung: Die nachſtehenden Verſe ſtammen aus dem Dorfe 
Laſſoth, Ureis Neiſſe, und ſind auf Grund mündlicher Mitteilungen als 
Seugniſſe heut noch lebendiger Volkspoeſie wortgetreu niedergeſchrieben 
worden. Nur wenige Stellen, die Kenner jchlefifchen Dorflebens leicht 
herausfinden werden, wurden gemildert. Nusgelaſſen find alle Beiträge, die 
mit den im I. Jahrgang, Heft 7 abgedruckten „Mundartlichen Volks und 
Uinderreimen“ wörtlich übereinſtimmen. 


A. Abzählverſe. 


ntel, dentel, ruter Torm, 
wu wir olle neune woarn, 
buk de Mutter Kuchen, 
lät a Stückel hinder de Tür, 
Korle koom und noaſcht's apür, 
mudel, mudel, Maus, 
und du mußt 'naus. 


Eins, zwei, drei, vier — ene Muffe Bier, 
ene Muffe Korn — und du mußt ſchnorrn. 


Mühle, Mühle, moahle, 

de Madel kuſten an Toaler, 

de Jungen kuſten an Taubedreck, 
Madel, Madel, mach dich weg! 


Paul, Pauline, Appelſine, 
Appelkuchen, und du mußt ſuchen. 
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Edelmann, Dedelmann, Dokter, Paſtor, 
König, Kaifer, Cäuſemajor. 


Enn, denn, deck — ſcher du dich weg! 


Franz, Schwanz, Kübeknoten, 
fein de Karfchen gutt gerooten, 
fein je grün, luß fe ſtihn, 

fein ſe reif, pfluck ſe oab. 


Eins, zwei, drei, vier, — auf dem Klavier 
ſitzt eine Maus, ich oder du mußt 'naus. 


Ich und du und Nubbers Kuh 
und Nubbers Schwein, du mußt fein. 


Eins, zwei, drei, vier, 

ſtiht a Mannel hinder der Tür, 

hot a Glaſel ei der Hand, 

hot ſich de ganze Hofen verbrannt, 

Wullt ihr's nich gleben, do ſahtt ihm anoch, 
de Lumpen hängen ihm heut noch üms C—. 


Eins, zwei, drei, vier, 

ſteht ein Männlein in der Tür, 
hat ein Gläschen in der Hand, 
fliegt bis nach Pommerland, 
Pommerland iſt abgebrannt, 
fliegt bis nach Sachſen, 

wo die ſchönen Mädel wachſen, 
fliegt bis nach Berlin, 

wo die ſchönen Mädel blüh'n. 


Ene, dene, Tintenfaß, 

geh' in die Schul' und lerne was, 
ſchnitzel dir ein Pfeifchen 

und pfeife alle Morgen, 

es geht wie eine Orgel: 

Schnipp, ſchnapp, Käfenapp, 
Morgen ift der Sonntag ab. 
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Endele, wendele, wir und wer, 
fagt mir doch, wer ift denn der? 
Es iſt Johannes von der Welt, 
a hot an ganze Sackvel Geld. 
Igel, Spiegel, Pfaffer, Schlingel, 
fur! 


Eins, zwei, drei, — auf der Gaſſe liegt ein Ei, 
wer darauf tritt, der darf nicht mit. 


Eins, zwei, drei, — in der Müllerei 

iſt ein kleines Kind gebor'n, 

ach, wie ſoll es heißen? 

Katharina Rumpeltaſch! 

Wer will denn die Windeln waſchen d 
Ich oder du? — Das kleine Kind bift du. 


J, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, — die Stiege kracht, 
das Haus fällt ein, und du mußt fein. 


1% 5 1 5 7 8 9 

in Breslau ſteht eine Scheun', 

in Breslau ſteht ein Puppenhaus, 

da gucken drei ſchöne Jungfrau'n raus, 

die eine kocht Ureide, 

die andre ſpinnt Seide, 

die andere näht Hemde für mich und für dich, 
aber für den falſchen Juden nich. 


1, 2, 3, K 5, 6, 7, 

Peter Paulus hat geſchrieben 
einen Brief nach Paris, 

ob der Kaffee fertig is. 

Nein, mein Kind, du mußt noch warten, 
geh' ein bißchen in den Garten. 
Frägt der Lehrer, wer ich bin, 
ſprich: das Kind von Eigenſinn. 
Schlägt es eins, ſchlägt es zwei, 
mußt du in der Schule ſein. 
Mudel, mudel, Maus, 

und du biſt aus! 
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, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 10, 11, 12, 15, 
geh' ohne Weizen, 

geh' ohne Korn, 

ich oder du mußt ſchnorrn. 


, 2, Pollezei, 5, 4, Offezier, 

5, 6, alte Hex, 7, 8, gute Nacht, 

9, 40, Hubelſpän, 11 12, Dukter helf, 

15, 14, Kinderſcharzen, 15, 16, Schweine trächzen, 
17, 18, geh' nach Sachſen, 19, 20, die Franzoſen 
marſchieren nach Danzig. 


B. Scherz- und Spottverje. 


Franz, Franz, Uälberſchwanz, 
kimmt zum Ture rei getanzt, 
kimmt gepfiffen und geſungen 
mit da liederliche Hofejungen. 


Paul, Paul, ſteck' de Worſcht eis Maul, 
ſteck' fe nich zu tief, 

morne kriegſt' an Brief. 

Ei dam Briefe ſtiht geſchrieben, 

Paul ſol de ganze Madel lieben. 


Alwisla koch' Klißla, 
koch' drei Stückla Fleeſch, 
far mich ees, far dich ees, 
far Honswörſtlan fees. 


Auguftin, de Hoſen brien, 
Benjamin muß löfchen gihn. 


Kingelringel Rofenfranz, 
ſeht doch unſern lieben Franz! 


Paulus bekehr' dich, nihm a Klippel und wehr' dich. 


Korlemoan hot Hoſen van, 
hot fünfundzwanzig Knöppe droan. 
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Albert, Schwalbert, du Schuſtergeſelle, 
nihms Tüppel und ſetz dich avür ei de Belle. 


Hedewige, zippel de Siege, 
malk a Book, ſpuck ei a Top. 


Hopps, Kaline, Schlenkerbeen, 
kimmt de ganze Wuche nich häm, 
kimmt gepfiffen und geſungen 
mit a liederliche Hofejungen. 


Mariechen, pappiechen, koch Hühnerdreck zu, 
mach' flink, mach' flink, mich hüngert aſu. 


Mariechen, pappiechen, woas macht der Papa? 
A ſitzt uf em Sofa und küßt de Mama. 


Swä Siegen und a Schneider 
wiegen ſiebzehn Pfund, 

wenn ſe doas nich wiegen, 
ſein ſe nich geſund. 


Schuſter, Schuſter, pu, 
mach' mer a Poar Schuh. 


Pink, pank, der Schmied is krank, 

a liegt uf der Ufebank. 

Gatt (gebt) ihm och Branntwein zu trinken, 
ward a ſchun wieder pinken. 


Uupperſchmied, Mupperſchmied, 
looß mer ja mei Weib zufried, 
drück ſe nich, zwick ſe nich, 

wenn ich's ſah, do leid ich's nich. 


Eſſekehr, ſchworzer Bär, 
ſchieb' de Kugel hin und her, 
ſchieb' ſe nich zu weit, 

doß ſe nich verſchneit. 


Uf der Uulnie ſchreit der Hoahn: kickricki, 
jetzt geht's los mi'm Schuſterhommer ganz fermos. 
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Pater Cux hott' an Schimmel und an Fux, 
hott an Schimmel und anne Schecke, 
wenn a fällt, liegt a eim D—. 


Baſemmonnes Tochter und Noaſepäpels Suhn 
hotten amol Huchzich und hotten niſcht derzu, 
ſe kooften ſich far drei Pfenn'ge Sammel 

und far drei Pfenn’ge Bier, 

de tanzten ein der Stube ahinder und apür, 
de läten ſich eis Bette 

und lachten üm de Wette. 


Bauer, bind' den Pudel an, 
daß er mich nicht beißen kann, 
beißt er mich, verklag' ich dich, 
tauſend Taler koſt' es dich. 


Didellum, didellum, dum, dum, 
's Uratſchemmadel kimmt, 
's hot anne rutzige Noaſe, 
s giht nich garne noch Groaſe. 


Gänſemadel, Gänſemadel, 

s Ganſel ward dich beißen, 

nihm a Steckel, hau's ufs Schnabala, 
's ward ſchun wieder weichen. 


Madel, du Radel, du hilzernes Ding, 
zum Aſſen, zum Trinken do biſt de recht flink. 


N, B, C, Sinken, die Jung' ſtinken, 
de Madel riechen wie Pfafferminzküchel. 


Biſt de ſoat, 
ſack dich ei a Saak und kull ei de Stoadt. 


Biſt de bieſe, gih uf Schulze Wieſe, 
durt liegt a Butt vul Blutt, 
ſauf hn aus, do biſt de wieder gutt. 
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Dort uben uf em Barge ſitzt a Puhu, 
a macht a Poar Ogen groade wie du. 


Meine Mutter bäckt Krapel, 

ſe bäckt ſe ganz braun, 

verſchliſſt je ei a Koaften, 

läßt je feen’ Menſchen nich ſchaun 
und foit (jagt): Putt, putt, 

der Kuchen ſchmeckt gutt. 


A hinkt a wing, a trinkt a wing, 

a hoot a loahmes Been, 

doas ſchoadt 'm niſcht, doas fchoadt 'm nifcht, 
doas ward ſchun wieder heel. 


Heididellump, dei Weib is tummb, 
ſitzt eim Bette und flickt a Strump. 


Kartoffelſack, Kartoffelfad, 

was macht denn deine Frau, 

ſie wäſcht ſich nicht, ſie kämmt ſich nicht, 
ſie geht wie eine —. 


Deine Liebſte lätt dich grüßen, 

mit Händen und Füßen, 

mit Süßen und Sauern, 

's ward nich lange tauern, 

do ward ihr mitſomm' vurm Altore kauern (knieen). 


Hulder Engel, Suckerſtengel, 

vielgeliebtes Trampeltier, 

Ogen huſt de wie Kurallen, 

olle Uren gleichen dir. 

Du huſt mich geliebt dan ollen Eden, 

itz konnſt de mich under der Noaſe lecken. 


Weine nicht, weine nicht, 

du betrübte Seele, 

morne ſchlacht ber (wir) a Siegebock 
und du beklaubſt de Beene. 
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Der Fleiſcher flat” die Maus, der Fleiſcher ſchlacht' die Maus, 
der Fleiſcher ſchlachtt die Mimimauſemaus. 


Was macht er mit der Maus, was macht er mit der Maus, 
was macht er mit der Mimimauſemaus d 


Er zieht ihr ab das Fell, er zieht ihr ab das Fell, 

er zieht ihr ab das Mimimauſefell. 

Was macht er mit dem Fell, was macht er mit dem Fell, 
was macht er mit dem Mimimauſefell d 

Er macht ſich einen Sack, er macht ſich einen Sack, 

er macht ſich einen Mimimauſeſack. 

Was macht er mit dem Sack, was macht er mit dem Sack, 


was macht er mit dem Mimimauſeſack d 


Er tut hinein das Geld, er tut hinein das Geld, 
er tut hinein das Mimimauſegeld. 


Was macht er mit dem Geld, was macht er mit dem Geld, 
was macht er mit dem Mimimauſegeld d 


Er kauft dafür ein Pferd, er kauft dafür ein NN 
er kauft dafür ein Mimimauſepferd. 


Was macht er mit dem Pferd, was macht er mit dem Pferd, 
was macht er mit dem Mimimauſepferd d 


Er reitet in den Krieg, er reitet in den Krieg, 
er reitet in den Mimimauſekrieg. 


Was macht er in dem Krieg, was macht er in dem Krieg, 
was macht er in dem Mimimauſekrieg d 


Er ſchlägt ſie alle tot, er ſchlägt ſie alle tot, 
er ſchlägt ſie alle mimimauſetot. 


C. Wiegen- und Reitliedchen. 


Hunne, trutte, ſauſe, 

de Kitſch' is nich zu Haufe, 

de ies zu Nubbers Kuh gegangen, 
ward ſich wull a Mäuſel fangen. 
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Peſche, Kindel, peſche, 

wie ſol doas Uindel heße d 
Hoaberſtruh und Garſchtenſtruh, 
Ihr Poaten kummt doch oll' azu. 


Hujo, hujo, Windelkind, 

ei dam Püſchel giht der Wind, 
uf dam Faume kräht der Hoahn, 
ei der Stube brummt der Moan, 
ei der Küche kocht doas Kraut, 
ei der Wiege liegt de Braut. 


Ich hoa a bieſes Kindel, 
wenns immer fu bleibt, 
ſtell ich's ei a Goarten, 
doß's de Spatzen vertreibt. 


Sia, popeia, ſchloot's Hüchelchen tut, 
is lät keene Eier und frißt mir mei Brut, 
do ruppen wir ihm de Faderchen aus 
und machen 'em Kinde ein Bettel daraus. 


Hopp, hopp, reit, Säbel an der Seit‘, 
Schnupptuch in der Taſche, Schnaps in der Flaſche. 


Kalupp, kalupp zum Ture naus, 
der König hoot a Haus gebaut, 
vo Schlickermillich und Sauerkraut. 


Kirarutſch, wir fahren auf der Uutſch', 
wir fahren in das Kämmerlein, 
wo die guten Leute fein. 


Hopp, hopp, Reiterlein, 

wenn die Minder klein noch fein, 
reiten ſie auf Stock und Bein, 
wenn ſie größer werden, 

reiten ſie auf Pferden, 

macht das NRößlein tripp und trapp, 
wirft den kleinen Reiter ab, 

plumps — liegt er im Graben. 
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D. Reime über Vögel, Käfer und dergl. 


Auerhoahn mach a Road 
üm de ganze Hofeſtoat. 


Uhu, koch Hließel und Kraut zu! 


Storch, Storch, Cangbän, 
bräng mir a kleenes Brüderla häm. 


Gockgockgock mei Hühnchen, 
gockgockgock mei Hoahn, 
ich mächte garne wiſſen, 
wie ma Eier legen koan. 


Maikaber flieg' aus, 
flieg zurück ei dei Haus. 


Summerkaberl flieg' aus, 
flieg ei der Muttergootes Haus, 
bräng' an Tupfels Honig raus. 


Schneke, recke deine vier fünf Harner raus, 
ich ſträ dir Zucker und Karner nei. 


Bäh, Sammel, bäh! De Mutter giht eis Hä. 
Wärſcht de nich eis Hä gegangen, 

Hätt dich nich der Wulf gefangen. 

Bäh, Sammel, bäh! 


E. Reime übers Wetter und Bauerreaeln. 


ängt dan zu rann, 's kimmt a Moan mit Bann (Birnen), 


U 


fängt dan zu träppeln, 's kimmt a Moan mit Appeln, 
s fängt oan zu ſchnein, s kimmt a Moan mit Wein, 
's fängt dan zu graupen, s kimmt a Moan mit Raupen, 
s fängt oan zu blitzen, s kimmt a Moan mit Mützen. 
Peter und Porzel bricht em Morne de Worzel, 


Peter und Paule bricht em Vorne de Saule. 


Margarete giht mit der Sichel übers Bäte. 


— 1 


S 
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Hedewige ſträt a Fucker ei de Rübe. 
Ib giht de liebe Sunne ei a Friſt, 

gelobt ſei du, Herr Jeſu Chriſt! — 
Du biſt geloofen und gerannt, 


ss hot dir noch ke Menſch gedankt, 
bezoahl dir's Goot viel tauſendmol! 


F. Vogelſtimmen. 


Schwalbe: Wu ich fortzug, wu ich fortzug, 
woar Scheun' und Schuppen vul, 
wu ich wiederfoom, wu ich wiederkoom, 
woar olles verzehrt, verzehrt. 


Fink: Pink, pink, ich bin der luſt'ge Fink. 
Star: Gih du, gih du! 

Sperling: Piepiepiep, ich hoa de Welt ſu lieb. 
Pirol: Schenk mir a Glaſel Bier ei! 


Lerche: Meine Mutter hot ſieben Sühne, 
ſieben Sühne, die ſein tief, tief, tief. 
Haubenlerche: Pauer, mitt mich, Pauer, mitt mich, 
ich ploamp der ei dei Dienſt, Dienſt. 


???: Is doas nich a ſchlechtes Pauerweib, 
gitt mer keene Elle Lein, 
muß mi'm Säckel bluß gihn, bluß gihn. 


G. Sprechübungen. 


. De Barfchten mit ſchworzen Burſchten barſchten beſſer wie de Barfchten 


mit weißen Burſchten. 


Hons hackt Hulz, hinder Harrnes Haufe hackt Bons Hul;. 


's hoppſt anne Kräte über Drähters Geſäte, do ſchlug Drähter de Kräte 
mit der Käte, doß ſich de Kräte s Geräte verdrähte. 


Der Metzger wetzt doas Metzgermaſſer. 
De Votze tritt de Treppe krumm. 
Ei der Foaſte kocht de Mutter Grütze. 


Karl Klings, 


. Drei Teertonnen und drei Trantonnen. 
Der Kottbufer Poſtkutſcher putzt den Motthuſer Poſtkutſchkaſten aus. 
„Ich ſteck' meinen Kopf in den kupfernen Topf, in den kupfernen Topf 


ſteck ich meinen Kopf. 


„Sechzig Schock ſächſiſche Schuſterſchuhzwecken. | 
Fiſcher fiſchen gern friſche Fiſche früh in der Friſche. | 


Seht den armen Hampelmann! 


Wie er hampeln, ſtrampeln kann! 


. Guden Tag, Herr Meier? Was koſten die Eier? 


Sechs Dreier. 


Da find fie mir viel zu teier. 


H. Bunte Keihe. 


Pitterſchilge und Suppenkraut 
wächſt ei ünſem Goarten, 
unſer Annchen ies de Braut, 
ſol nich lange woarten, 
weißer Wein und ruter Wein, 
morne fol de Huchzich fein. 


A munteres Madel koan drähn doas Radel, 
koan nähn und ſtricken, koan flicken und ſticken, 
koan woaſchen und kochen, is Fleeſch und de Unochen. 


De Uhr ſchlät ſechs, de Uhr ſchlät ſechs, 
ſtieh uff, ſtieh uff, du faule Hex, 

de Uhr ſchlät ſieben, die Uhr ſchlät ſieben, 
de Milch tu uf doas Feuer ſchieben, 

de Uhr ſchlät acht, de Uhr ſchlät acht, 
geſchwind em Kind die Supp' gebracht. 


Ich bin der kleene Dicke, 

ſtuß mich nich zurücke, 

ich wünſche, wünſche, woas ich koan, 
an rechte gruße Pfaffermoan. 


Anne Kate ſitzt uf em Brate, 
fängt de Mäuſe, ſchlät de Läufe. 
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Feuerla brih, Feuerla brih, 

ich hütte nich garne de Küh), 
ich hütte lieber de faulen Uxen, 
doß ich foan bem Feuer juren. 


Piepe, Piepe, rote (gerate), 

ich ſchmeiß' dich ei de Soote, 

aus der Soote ei a Mühlgroaben, 
fraſſen dich de ſchworze Roaben, 
ſchworze Roaben nich allene, 
Hunde kriegen de Beene, 

de Kose kriegt a lange Schwanz. 


Waſſernixe reiß mich nei, 
ei de tiefe Neiße rei. 


Wu wohnt Niepel? Am Teiche. 
Woas macht a? A lät Rer. 


Wievel denn? Sieben und a ruhriges. 


Wa kriegt denn doas ruhrige? Du! 


Wu wohnts Niepel? Am Teiche. 
Woas macht's 'n dort? ’s lät Rer. 


Woas denn far welche? Schworze und weiße, 


ſiehch dich für, doß ſe dich nich beißen. 


Wu gihſte hien? Noch Annaberg. 


Woas machſt 'n dort? Woſſerſcheppen. 


Wu huſt a Krug? Oan der Seite. 
Tauch dich onder! 


Franzel ſooß om Bratel 

und flickte ſeine Schuh, 

koom a ſchworzes Madel 
und ſoah em Franzel zu: 
Franzel, willſt de heiroaten d 
Heiroat och mich! 

Uumm, do huſt an Toaler, 
Der langt für mich und dich. 


1 
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Franzel ſooß om Fenſter 

und putzte ſich de Schuh, 
kam ein ſchönes Mädchen, 
foah 'em Franzel zu. 

Franzel, willſt mich heiroaten, 
heiroat mich immerzu! 


Mittichſchlag is mer lieb, 
war ma 'n gitt, da ies a Dieb. 


Krippel, krappel, ſpuck eis Nappel! 
Gibſt mer woas, do kimmſt eis Himmelsbettel, 
gibſt mer niſcht, do kimmſt eis Mäufelöchel. 


Geſtern früh um achte 

kam der Storch und brachte 

meiner Mutter einen Sohn, 

dieſer Bengel lachte ſchon, 

legt ihn in die Wiege, 

meckert wie ann' Siege, 

ſoite (ſagte) dreimol meck, meck, meck, 
lief der Karle o ſchun weg. 


Peter ſchluß a Himmel uf, 
trug a Körbvel Sammeln nuf. 
Ich foite: gib mer ene! Do goob a mer keene. 


Ich ſoite: gib mer zwäe! Do ſchickt a mich noch Häe. 

Ich ſoite: gib mer dreie! Do ſtallt a mich ei de Reihe. 
Ich ſoite: gib mer viere! Do ſchickt a mich noch Biere. 
Ich ſoite: gib mer fümfe! Do ſchickt a mich zum Kinde. 
Ich foite: gib mer ſechſe! Do nannt la mich ann’ ale Here. 


Ich hott mer a Bätel Barken geſät, 

die hoot mer der böhmiſche Wind verweht. 
Wind, looß mer die Barken ſtih'n, 

doß ich koan Rutten ſchneiden gih'n; 

und wenn ich de Rutten geſchnieten hoa, 
gieh ch uf der Strooße uf und ob: 

Ihr Leute keeft mer Baſ'me ob! 

Und wenn ich de Baſ'me verkooft hoa, 
gieh ich nach Haus 


und treibe doas Cieſel aus. 


N 
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a) Woas rumpelt und pumpelt ei der hilznen Kopalle? 

b) 's fällt vum Dache und s koans ke Zimmermoann machen. 

c) Der Tiſchler hubelts, der Schneider nähts, der Schmied beſchläts. 
(Butterfaß, Ei, Klingelbeutel.) 


Gu'n Tag, Herr Gippel, de Worſcht hoot zwe Sippel, 
zwe Sippel hoot de Worſcht, der Pauer lädt Dorſcht, 
Dorſcht lädt der Pauer, s Leben ward ihm ſauer, 
fauer ward ihm 's Leben, der Weinſtock trägt Reben, 
Keben trägt der Weinſtock, s Kolb ies ke Siegenbock, 
der Siegenbock ies ke Kolb, meine Prädich ies holb, 
holb ies de Prädich, mei Bruder ies noch lädich, 
lädich ies mei Bruder, de Maus ies a Luder, 

a Luder is de Maus, de Prädich ies aus. 


Fehn Jahr ein Kind, 

zwanzig Jahr ein Jüngling, 
dreißig Jahr ein Junggeſell, 
vierzig Jahr ein raſcher Mann, 
fünfzig Jahr fängt 's Alter an, 
ſechzig Jahr der Stilleſtand, 
ſiebzig Jahr ein Greis, 

achtzig Jahr ſchneeweiß, 
neunzig Jahr der Tod, 

hundert Jahr Gnade bei Gott. 


Krajek, der Böhme. 
Don 
Paul Barſch, Grüneiche bei Breslau. 


rajeks gewaltſames Ende gab Anlaß zu einem Briefwechſel, 
den wir nachſtehend veröffentlichen. Einige unweſentliche 
Kürzungen ſeien uns geſtattet. 
5 Ratibor (Schleſien), 5. Oktober 1902. 
Herrn Gutsbeſitzer Franz Gaſtl zu Hlaji in Böhmen. 
Diene Ihnen zur Nachricht, daß ich heut Ihren Krüppel von Hund 


über den Haufen geſchoſſen habe. Wenn Sie ſich einbilden, daß ich mich 
von Ihren böhmiſchen Wäldern aus über das Ohr hauen laſſe, jo ſind 
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Sie ſehr im Irrtum. Die Kanaille war ein reines Schand und Schund- 
vieh; fie beſaß nicht eine der Tugenden, die Sie ihr in Ihrem Inſerat in 
der „Schleſiſchen Seitung“ angedichtet haben. Die ganze Hühnerjagd hat 
ſie mir in den letzten Tagen verdorben, und wenn ich ihr nicht eine 
Ladung auf den Schwanz gebrannt hätte, fo daß fie alle Viere von ſich 
ſtreckte, wäre mir kein Huhn vor den Lauf gekommen. Vorläuſig will ich 
mir die richtige Bezeichnung Ihrer Handlungsweiſe erſparen, weil ich 
hoffe, daß Sie Unannehmlichkeiten aus dem Wege gehen werden. Wie 
Sie den Mut fanden, ein ſolches Inſerat in die Seitung einzurücken, 
iſt mir ſchleierhaft. Alle meine Jagdfreunde haben ſich mir als Seugen 
angeboten; alle werden bekunden, daß der Hund keine zehn Mark, geſchweige 
erſt hundert Mark wert geweſen iſt. Wenn die Angelegenheit nicht binnen 
zwei Wochen geregelt iſt, werden Sie durch das Gericht von mir hören. 
Mit gebührender Achtung 


Z. h. 


Hlaji in Böhmen, 10. Oktober 1902. 


Geehrter Herr! 

Ich möchte nicht behaupten, daß Ihr Schreiben in einem Tone 
gehalten iſt, wie er unter vernünftigen Männern üblich ſein ſollte. Doch 
laſſen wir das und halten wir uns an das Geſchäftliche. Ich bitte Sie 
mir den Hund zurückzuſenden auf meine Moſten. Sie haben mir hundert 
Mark dafür gezahlt; ich zahle Ihnen hundert Gulden. An Ihrer Wahr— 
heitsliebe zweifle ich nicht; aber daß Sie den Krajef erſchoſſen haben, kann 
ich unmöglich glauben. Der Urajek iſt nicht mit Gelde zu bezahlen. Alle 
Jäger in der Umgegend find böfe, weil ich ihn verkauft habe; jeder hätte 
ihn gern ſelbſt gekauft. Er iſt ein tadellofer Jagdhund. Am großartigſten 
iſt er auf Meiler. Bitte ſchicken Sie ihn mir zurück! 

Achtungs voll 
Franz Gaſtl, Gutsbeſitzer. 


Ratibor, 14. Oktober 1902. 


Herrn Franz Gaſtl, Gutsbeſitzer. 

.. . Mit ſolchen Finten kommen Sie bei mir nicht an. Darauf 
kaun höchſtens ein Dummer reinfallen. Auch find Sie der Letzte, von dem 
ich mir Dorlefungen über guten Ton halten laſſe. Keiler gibts hier nicht, 
wohl aber Keile für ſolche Ceute, die auf Prellerei ausgehen. Erfparen 
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Sie ſich, mich mit Ihren hundert Gulden zu foppen. Wenn ich binnen 
einer Woche nicht befriedigt bin, übergebe ich die Sache einem böhmiſchen 
Rechtsanwalt. 
3 
2 
Gut Hlaji in Böhmen, 21. Oktober 1902. 


Geehrter Herr! 2 

Ihr Witz mit den Keilern und den Keilen war ſchlecht; bei uns 
machen wir, ohne daß ich mich rühmen will, beſſere Witze. Wenn es nach 
den Wünſchen meiner Frau ginge, und wenn ich nicht Kückſicht auf den 
Irrtum nähme, in dem Sie ſich befinden, ſo würde ich Sie wegen Ihrer 
Briefe vor den Richter fordern. Ich bin ein verſöhnlicher Menſch, und ich 
verzeihe Ihnen Ihren Irrtum, wenn er auch unverzeihlich iſt. 

Setzen wir den Fall, Sie ſeien ein guter preußiſcher Soldat, aber ein 
Zufall wolle, daß Sie nach Böhmen kommen und hier unter die Rekruten 
geſteckt werden. Das iſt ja Unſinn, aber es ſoll ein Beiſpiel ſein. Ein 
tſchechiſcher Korporal nimmt Sie am Arme und zerrt Sie auf den Maſernen— 
hof. Dort ſchreit er Sie an: „Jak se jmenujete?“ .. Sie ſollen ihm 
Ihren Namen nennen; aber Sie glauben, er habe „Stillgeſtanden!“ 
kommandiert. Er wiederholt feine Frage und macht im Ärger ein paar 
Bewegungen, aus denen Sie ſchließen, daß Sie marſchieren ſollen. Sie 
marſchieren, und nun ſchreit er wütend: „Stuj!“ Anſtatt ſtillzuſtehen, wie 
er befiehlt, machen Sie Caufſchritt. Er fängt Sie auf, gibt Ihnen einen 
Puff und fragt: „Bläznite?“ Er will wiſſen, ob Sie närriſch ſind; Sie 
aber ſtehen wieder ſtramm vor ihm und muckſen nicht. Glauben Sie, daß 
der Horporal jetzt feine Flinte holen und Sie erſchießen wird? Nein, das 
tut er nicht; denn er ſagt ſich, daß ein deutſcher Mann nicht binnen wenigen 
Tagen tſchechiſche Kommandos verſtehen kann. Er hat gehört, daß Sie 
preußiſcher Soldat waren, und iſt überzeugt, daß Sie gut exerzieren können, 
ſich aber einrichten müſſen. Sie aber, Herr 5., verlangen von einem 
tſchechiſchen Hunde, daß er ſofort die deutſchen Jagdkommandos verſteht. 
Pariert er nicht auf die ihm fremden Anrufe, jo ſchießen Sie ihn über 
den Haufen. 

Urajek iſt von tſchechiſchen Eltern geboren und bei einem Foͤrſter, der 
ein Stockböhme iſt, groß gewachſen. Überhaupt müſſen Sie als Jäger 
wiſſen, daß jeder Jagoͤhund, auch der beſte, neu erzogen werden muß, wenn 
er in eine ihm fremde Welt und zu fremden Menſchen kommt. Urajek 
hat ſeinen ſchändlichen Tod nicht verdient. — Sie wollen an einen 
boͤhmiſchen Rechtsanwalt ſchreiben. Sollten Sie etwa die Adreffe eines 
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ſolchen brauchen, ſo bin ich gern bereit, Ihnen ſämtliche Advokaten, die 
hier in Betracht kommen konnten, zu nennen. 
Mit Gruß 
Franz Gaſtl. 


Ratibor, I. November 1902. 
Herrn Gutsbeſitzer Franz Gaſtl. 

Sagen Sie einmal offen, wie vielen Hundekäufern Sie das verrückte 
Beiſpiel mit dem guten preußiſchen Soldaten, der tſchechiſcher Rekrut 
geworden iſt, ſchon erzählt haben? Oder ſagen Sie es lieber nicht, da ich 
nicht Cuſt habe, mich noch länger mit Ihnen zu zanken. Ich war vielleicht 
ſchon Jäger, als Sie noch keine Flinte in der Hand gehabt hatten, und 
über die Behandlung von Jagdhunden brauche ich mich von keinem Hunde— 
händler unterrichten zu laſſen. Mögen Ihnen die hundert Mark gut 
bekommen! Eine geſegnete Hundezucht wünſcht Ihnen 

J.. >} 
Gut Hlaji, 7. November 1892. 
Sehr geehrter Herr! 

Sie haben jetzt Frieden geſchloſſen, ſind aber noch immer grob und 
verharren bei dem Glauben, daß ich Sie beſchwindelt habe. Einen ſolchen 
Vorwurf kann ich nicht auf mich ſitzen laſſen. Ich bin kein Hundezüchter 
und kein Hundehändler. Der Urajek gehörte meinem Förſter; ich habe 
dieſem braven Manne, der kein deutſches Wort ſchreiben kann, nur einen 
Gefallen getan, indem ich den Verkauf in die Hände nahm. Ich wieder— 
hole, daß der Hund viel mehr wert war als hundert Mark; der Förſter 
hat einen ſehr beſcheidenen Preis gefordert. Bei dem Handel hab ich mir 
Witz gekauft; ich werde mich nie wieder auf einen Hundeſchacher einlaſſen. 
Wenn Sie in nächſter Seit einmal nach Böhmen kommen ſollten, ſo lade 
ich Sie freundlich ein, mich zu beſuchen. Hier an Ort und Stelle werden 
Sie ſich leicht überzeugen, daß Sie im Unrecht ſind. Die hundert Mark 
müſſen Sie einbüßen, da Sie den armen Urajek voreilig erſchoſſen haben. 
Bei ruhiger Überlegung werden Sie meinen Standpunkt als richtig aner- 
kennen, und ich erwarte von Ihnen, daß Sie ſich hier auf meinem Gute 
die Überzeugung von Ihrer Schuld verſchaffen. Jetzt richte ich nur noch 
die freundliche Bitte an Sie, daß Sie die beifolgenden Proben unſerer 
böhmiſchen Glasinduſtrie als ein geringes Andenken an unferen Hunde 
krieg annehmen und ihnen ein Plätzchen in Ihrer Wohnung gönnen. 

Mit Gruß 
Franz Gaſtl. 
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Ratibor, 12. November 1902. 


Sehr geehrter Herr! 

Sie haben mich in eine peinliche Verlegenheit gebracht. Nachdem 
ich mir alle Ihre Briefe noch einmal durchgeleſen habe, muß ich Ihnen 
zugeſtehen, daß das Beiſpiel mit dem böhmiſchen Korporal einen Sinn 
hat. Es iſt möglich, daß ich den Hund voreilig erſchoſſen habe. Wenn 
ich aber einen Juſtizmord begangen habe, ſo ſind Sie mir nichts ſchuldig, 
und folglich weiß ich nicht, warum Sie mir ein Geſchenk machen. Wenn 
ich es annehme, ſo beſtimmt mich dazu der Kat meiner Frau, der die 
wunderſchönen Dafen ſehr gefallen. Auch der freundliche Ton Ihres Briefes 
trug zu meinem Entſchluſſe bei. Ich weiß nur nicht, wie ich mich revan⸗ 
chieren ſoll. Vorläufig danke ich Ihnen, auch im Namen meiner Frau. 
Sbenſo danke ich Ihnen für Ihre gütige Einladung. Wenn ich nach 
Böhmen kommen ſollte, würde ich mir erlauben, bei Ihnen vorzuſprechen. 
Nochmals vielen Dank! 

Mit Hochachtung grüßt Ihr 
J B. 


Gut Hlaji, 16. November 1902. 
Sehr geehrter Herr! 

Den Juſtizmord leugnen Sie jetzt nicht mehr ab, und der Schild meiner 
Ehre iſt wieder ſpiegelblank. Daß Ihrer Frau Gemahlin die Dafen gefallen 
haben, macht mich glücklich. Nächſten PDfingſten will ich nach Breslau 
fahren, und wenn Sie nichts dagegen hätten, würde ich über Ratibor 
kommen und einmal bei Ihnen anklopfen. Wir müſſen über die Hunde— 
geſchichte noch reden. Wenn ich auch über Ihre Briefe gelacht habe, 
während meine Frau weinte, ſo war es mir doch nicht einerlei, bei Ihnen 
als unredlicher Menſch zu gelten. Wer in Ehren graue Haare bekommen 
hat, der läßt keinen unehrenhaften Vorwurf auf ſich ſitzen. Ich hätte Sie 
ganz gewiß verklagt, wenn Ihr letztes Wort an mich der Vorwurf des 
Betruges geweſen wäre. So lange eine gütliche Einigung möglich iſt, ſoll 
man das Gericht in Ruhe laſſen. Das iſt meine Anſicht, und ich denke, 
es liegt Vernunft darin. Schon manchen hab ich gekannt, der verdonnert 
worden iſt, weil er den Kläger einen Lump geheißen hatte, und der hinterher 
ſagte: „ich muß bezahlen, aber ein Cump bleibt er doch“. Sie ſollen nicht 
den leiſeſten Zweifel an meiner Ehrlichkeit empfinden; daher wäre es mir 
lieb, einmal mit Ihnen zu reden. Meine Frau freut ſich jetzt, daß wir 
Frieden geſchloſſen haben, und Sie werden ihr, wenn Sie uns beſuchen ſollten, 
ein willkommener Gaſt ſein. Nur mein Förſter iſt verdammt tückiſch auf 
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Sie, und — ganz im Vertrauen geſagt — er bezweifelt, daß Sie ein Hunde— 
kenner ſind. Dieſen Verdacht müſſen Sie tilgen. Ich beſitze hier zwei 
Güter, und an Wald und Wild iſt kein Mangel. Auch Meiler und Sauen, 
die Sie bei Ihnen entbehren, können Sie hier ſchießen ... 
Ich grüße Sie und Ihre Frau Gemahlin hochachtungsvoll 
; Franz Gaſtl. 
Ratibor, 25. November 1902. 
Sehr geehrter Herr! 

Über Ihren Brief haben wir uns herzlich gefreut. Auf Ihren Beſuch 
freuen wir uns noch mehr. Richten Sie es nur ein, daß Sie recht lange 
bei uns fein können. Wir beſuchen fie dann in den Ferien. Da wir ſchon 
lange einmal nach Prag reiſen wollen, werden wir es nächſten Sommer 
tun und dann einen Abſtecher zu Ihnen machen. Das wird für mich 
zwar ein Canoſſagang ſein; aber ich fürchte ihn nicht. Es iſt ja meine 
Pflicht, daß ich alter Grobian Ihre Frau Gemahlin um Verzeihung bitte 
und mit dem beleidigten Förſter eine Friedenspfeife rauche. Ihre Anſichten 
über Injurienprozeſſe teile ich vollkommen. Eigentlich hat es doch etwas 
Gutes gehabt, daß ich den guten Krajef erſchoß. Wir hätten ja ſonſt ein- 
ander nicht kennen gelernt. Empfehlen Sie mich beſtens Ihrer Frau 
Gemahlin und ſeien Sie gegrüßt von 

Ihrem ergebenſten 
n 


Gut Hlaji, 5. Dezember 1902. 


. . Widerſpruch gilt nicht! Nächſte Woche iſt Treibjagd, und Sie 
find dabei. Für Jagdfchein wird geſorgt. Auch mein Foͤrſter iſt begierig, 
Sie kennen zu lernen. Es wird Ihnen gut gefallen bei uns. Wenn es 
Ihnen aber wider Erwarten nicht gefallen ſollte, ſo wäre das eine gerechte 
Strafe für Sie — eine Strafe für Urajeks ſchimpflichen Tod, und ich könnte 
mir eine andere Strafe erſparen, die ich für Sie beſtimmt habe. Aber 
fürchten Sie ſich nicht! Treten Sie getroſt den Canoſſagang an! Ich will 
ein milder Papſt für Sie fein, und ich und meine Frau werden Sie jo 
aufnehmen, daß Sie hoffentlich im Sommer gern wiederkommen. Ein 
Verzeichnis der beſten Füge lege ich ihnen bei. Schreiben Sie, bitte, mit 
welchem Zuge Sie kommen; ich hole Sie an der Bahnftation ab. Wider— 
ſpruch — das wiederhole ich — gibt's nicht! Herzlich grüßt Sie und Ihre 
Frau Gemahlin, auch im Namen meiner Frau, Ihr 

Franz Gaſtl. 
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Ratibor, 8. Dezember 1902. 


. . Wenn es eben keinen Widerſpruch gibt, jo muß ich mich fügen. 
Ich habe zwar recht ſchwer geſündigt gegen Sie, und ich will gern Buße 
tun, aber richten Sie es nur gnädig mit mir ein! Eine Büchſe haben 
Sie wohl für mich übrig? Ich würde mein Gewehr mitbringen, traue 
jedoch den Zollbeamten an der Grenze nicht. Im vorigen Sommer habe 
ich in dieſer Hinſicht auf einer Fahrradtour unangenehme Erfahrungen 
gemacht. Mit welchem Zuge ich komme, erfahren Sie telegraphiſch. Mit 
herzlichen Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin Ihr 

. J. . 
Gut Blaji, 15. Dezember 1902. 
Mein geliebtes Herz! 

Totmüde! Schläfrig. Aber morgen komme ich nicht zum Schreiben, 
darum ſchnell in mitternächtiger Stunde ein paar Zeilen. Famoſe Menſchen! 
Bereue es nicht, daß ich gefahren bin. Wie ein alter herzlieber Freund 
empfangen worden. Großartig! Gaſtl holte mich im Sweiſpänner von 
der Bahn ab. Ein drolliger Kunde. Alt ſchon, aber jugendfriſch aus- 
ſehend. Gutmütigkeit und Luſtigkeit blitzen ihm aus den Augen. Als wir 
uns am Bahnhof erkannt hatten, ſchüttelte er mir beide Hände und ſchrie 
mich lachend an: „Sie oller Juftizmörder, nu fein Sie in meiner Gewalt! 
Sie Grobian! Haben Sie den Kotau gut einſtudiert?“ Freute ſich wie 
ein Schneeköͤnig. Hat zwei Güter. Eins ſah ich. Muſterhafter Fuſtand. 
Betreibt auch Induſtrie. Seine Frau ein brillantes Weibsbild. Nicht hübſch, 
aber herzlich. Fühlte mich gleich heimiſch. Morgen Jagd. Heute viel 
Geſellſchaft. Auch Böhmaken darunter, meiſtens aber Deutſche. Vertrugen 
ſich ganz gut mit einander. Gaſtl und ein Bezirksrichter ſpielten die Dol— 
metſcher, wenn ich mit Tſchechen redete. Der Förfter ein alter, finſtrer 
Kunde, aber auch gutmütig. Ließ mir durch den Bezirksrichter fagen: 
kneipen wolle er mit mir die ganze Nacht, aber einen Hund verkaufe er 
mir nicht mehr. Habe ihm das Verſprechen gegeben, daß Urajek einen 
Denkſtein kriegt. Der Abend war prächtig. Mit Gaſtl Bruderſchaft ge— 
trunken. Ein Unikum, dieſer Gaſtl! Meine Strafe hab ich weg. Weißt 
Du, worin ſie beſtandd Der Bezirksrichter mußte vor der ganzen Geſellſchaft 
alle Briefe vorleſen, die zwiſchen mir und Gaſtl gewechſelt worden ſind. 
Gaſtl beſitzt Abſchriften von den ſeinigen. Tolles Gelächter. Morgen 
Jagd. Freue mich ſehr. Wirklich patente Leute! Hum Sommer fahren 
wir beide her. Als ich auf mein Simmer ging, lag der Foͤrſter unter dem 
Tiſche. Bombenmäßig voll. Ich ſchritt aufrecht. Dein alter Junge verträgt 
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einen beſſeren Stiefel. Macht dem deutſchen Jägerblut Ehre. Sei tauſend— 
mal gegrüßt. Wenn man ſo glücklich iſt, wie ich es hier bin, und an das 
Liebſte in der Ferne denkt, jo möchte man jubeln. Küffe unſer Kind! 

Weißt Du, wir Menſchen ſind eine ſonderbare Sorte. Halten manchen 
für einen Gauner und Spitzbuben, der zu den ehrlichſten und beſten Kerlen 
unter der Sonne gehört. Ach dieſes Mißverſtehen und Derfennen! Ich 
freue mich ſchon auf den Tag, an dem Du Gaſtl und ſeine Alte kennen 
lernſt. Viel, viel möchte ich noch ſchreiben, bin aber hundemüde. 


Innigen Gutenachtkuß! 
Dein Joſef. 
Weißt Du, dem Urajek ſetzen wir einen hübſchen Denkſtein. 
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Bücherbesprechungen. 


Der gemittliche Schläſinger. Illuſtrierter Kalender für die Provinz Schleſien. Mit 
dem Jahrmarkts⸗Verzeichnis für Schleſien, Poſen, Brandenburg, Pommern, Oſt- und 
Weſtpreußen. Begründet von Max Heinzel. Herausgegeben von Philo vom 
Walde. 1904. (Fweiundzwanzigſter Jahrgang.) 164 Seiten. Preis 30 pf. 
Schweidnitz. Verlag von L. Heege (Oskar Güntel). 

Der praktiſch angelegte und in bezug auf den gebotenen Stoff ſehr abwechslungs⸗ 
reiche Kalender iſt ſeit Jahren in Schleſien beliebt. Der Berausgeber hat ſich bei dem 
neuen Jahrgang redliche Mühe gegeben, die bereits erworbene Siebe ſich zu erhalten. 
Neben einem ausführlichen Kalendarium, verſchiedenen praktiſchen Tabellen, Notizen und 
Ratſchlägen weiſt der Kalender eine ſtattliche Anzahl belletriſtiſcher Produkte der beſten 
ſchleſiſchen Dichter auf, und das alles für den Preis von — 50 Pf. 


Chronik. 


8. Oktober 1905. Die Stadtverordneten von Kattowit; bewilligen dem Theaterdirektor 
Kicklinger, der ſich verpflichtet hat, zehn Volksvorſtellungen in Kattowitz zu ver- 
anſtalten, eine Subvention von 600 Mark. 

10. Oftober. Einweihung des neuen kgl. Gymnaſiums in Gleiwitz, in Gegenwart des 
Gberpräſidenten von Schleſien Grafen Fedlitz⸗Trützſchler. 

— Der „O berſchleſiſche Sängerbund“ feiert im Hotel Sanssouci in Beuthen die 
25 jährige Wiederkehr ſeines Gründungstages. 

. Oktober. Ein Verein oberſchleſiſcher Drogiſten hat ſich an dieſem Tage in Zeuthen G. S. 
gebildet, um die Förderung der Standesintereſſen, die Hebung und Verbreitung 
der Fachkenntniſſe, ſowie die Pflege der Geſelligkeit und Kollegialität unter den 
Drogiſten Oberſchleſiens zu erſtreben. Als Sitz des Vereins, der in das Dereins- 
regiſter eingetragen werden ſoll, iſt Beuthen G. S. gewählt. Den Vorſtand bilden 
die Herren Otto Grüne (Tarnowitz) als Dorfitiender, Apotheker Vincent Bajonski 
in Firma E. Dübecke (Beuthen G. S.) als ſtellvertretender Vorſitzender und Felir 
Pikulik in Chorzow als Uaſſenführer. 
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14. Oktober. Hauptmann a. D. Rechnungsrat Wilhelm Klofe in Oppeln, ein bekannter 
und geſchätzter Archäologe und Numismatiker, von dem auch unſere Feitſchrift 
einen Aufſatz über römiſche Münzenfunde in Gberſchleſien gebracht hat, im Alter 
von 75 Jahren geſtorben. 

25. Oktober. Die Schleſiſche Aktien -Geſellſchaft für Bergbau und Zinfhüttenbetrieb in 
Lipine feiert das 50 jährige Jubiläum ihres Beſtehens. 

27. Oktober. Eröffnung der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Tarnowitz. 
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